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in zehn Jahren passiert viel. Angesichts der großen 

‚Megashifts‘ wie Digitalisierung und Globalisierung 

oder eruptiver Ereignisse wie der Corona-Pandemie 

könnten wir leicht variieren und sagen: Es passiert im-

mer mehr. Beschleunigung ist ein Signum unserer Zeit, 

und eine Universität ist natürlich nicht unabhängig von 

solchen Transformationen. Doch auch innerhalb des 

akademischen Feldes gingen in der Dekade zwischen 

2010 und 2020 größere und kleinere Reformprozesse 

weiter, neue kamen hinzu: Die im Zuge des Bologna-

Prozesses zu leistende Umstellung der Studiengänge 

war weitgehend bewältigt, neue Herausforderungen 

schlossen sich nahtlos an, etwa die Etablierung eines 

Weiterbildungsangebots über das Studium hinaus. Der 

doppelte Abiturjahrgang bescherte anfangs Rekordzah-

len, die Universität veränderte mit den neuen Standor-

ten ihr Antlitz, das Konzept einer Universität in der Stadt 

wurde weiter gefestigt.

Universitäten stehen in einem zunehmenden Maße 

in einem Konkurrenzverhältnis zueinander: Exzellenz-

initiativen, das Werben um kluge Köpfe und Drittmit-

tel befeuern den Wettbewerb. Deshalb war es für die 

Universität Bamberg sehr wichtig, ihr Profil weiter zu 

schärfen und dieses national wie international sichtba-

rer zu machen. 

Neben den traditionellen Kernaufgaben Lehre und 

Forschung hat sich außerdem ein dritter Bereich etab-

liert, Third Mission oder Impact genannt. Es geht um die 

Frage, inwiefern eine Universität mit ihrer Forschung, 

aber auch mit ihren Werten und Konzepten bezüglich 

Familienfreundlichkeit, Nachhaltigkeit oder Diversität 

in ihr gesellschaftliches Umfeld hineinwirkt. Kurzum: 

Welchen Resonanzraum erzeugt eine Universität, 

und was kann in diesem Raum alles möglich sein und 

ermöglicht werden?

Mit diesem Bericht beabsichtigen wir, intern und 

insbesondere nach außen über die Leistungsfähigkeit 

der Universität Bamberg zu informieren. Die Daten, 

Kennzahlen und Ereignisse auf dem jeweiligen Zeit-

strahl zeugen von Meilensteinen und Erfolgen. Aber 

dahinter stehen stets Menschen mit ihren Kompeten-

zen und ihrem Engagement, und von diesen möchten 

wir in kurzen Einschüben – akademische Short Stories 

gewissermaßen – gleichermaßen erzählen.

Wir danken allen – dem wissenschaftlichen Perso-

nal, den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern von Ver-

waltung und Service-Einrichtungen, externen Partne-

rinnen und Partnern und natürlich den Studierenden, 

von links:  

Prof. Dr. Guido Wirtz 

Prof. Dr. Dr. habil. Godehard Ruppert  

Dr. Dagmar Steuer-Flieser  

Prof. Dr. Margarete Wagner-Braun  

Prof. Dr. Frithjof Grell

Liebe Leserin, lieber Leser,

EDITORIAL

die in den vergangenen zehn Jahren mitgeholfen ha-

ben, dass unser Haus der Weisheit ein klingender und 

weithin wahrnehmbarer Resonanzraum geblieben ist. 

Resonanz, Nähe, kurze Wege, das ist unsere Stärke – 

und diese Stärke nehmen wir mit in die kommende 

Dekade.

Die Universitätsleitung 
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Sich entwickeln in  

beschleunigten Zeiten

Universitäten müssen, wollen sie ihre Relevanz nicht 

verlieren, mit den Entwicklungen schritthalten, sie er-

forschen und mehr als sonst: sie gestalten. Einerseits. 

Andererseits ist es für eine Universität wichtiger denn 

je, deutlich machen zu können, in welcher Tradition 

und wofür sie steht: Profilschärfung, Governance und 

Impact sind die Schlüsselbegriffe in einem akademi-

schen Feld, das mehr und mehr von Konkurrenzdruck 

geprägt ist. Und wie steht es mit der Qualität von Leh-

re und Forschung, wenn die Studierendenzahlen rapi-

de ansteigen, wenn die Ressourcen knapper werden? 

In diesem Kapitel werden zunächst prägende 

Entwicklungslinien der Dekade aufgezeigt, im Sinne 

einer Einleitung und Hinführung: wie sich trotz eines 

rasanten Wachstums Identität stiften und Quali-

tät steigern lässt; wie Profilschärfung, regionale und 

internationale Vernetzung sowie technologische Mo-

dernisierung zu Meilensteinen der Hochschulent-

wicklung in Bamberg wurden. Vertieft werden diese 

Aspekte dann in den folgenden Kapiteln dieses Be-

richts unter den jeweiligen Schwerpunkten. Denn in 

zehn Jahren passiert viel. Oder mit Hartmut Rosa: Es 

passiert immer mehr.

 

KAPITEL 1 | HOCHSCHULPOLITIK & PROFIL

Folgt man dem Soziologen Hartmut Rosa, ist ein Signum unserer Zeit die Beschleuni-
gung. So ließe sich auch in der Wissenschaft die Zeitspanne zwischen 2010 und 2020 
als Dekade der Temposteigerung erzählen. Digitale Innovationen, Informationen, Daten, 
alles potenziert sich, aus dem steten Fließen ist ein Rauschen geworden.

KAPITEL 1
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1.1 Umbau in voller Fahrt
Im Wachstum Identität und Qualität wahren

To begin at the beginning: Am 14. No-

vember 1647 stellte der damalige Fürst-

bischof Melchior Otto Voit von Salzburg 

die Stiftungsurkunde für eine akademi-

sche Lehranstalt in Bamberg aus, daher 

feiert die Universität an jedem zweiten 

Montag im November ihren Dies Acade-

micus. Es ist ein Tag für Festreden und 

Preisvergaben; für den Präsidenten der 

Universität ist es der Tag, das vergange-

ne Jahr Revue passieren zu lassen, auf 

Entwicklungen und Herausforderungen 

hinzuweisen.

Für Prof. Dr. Dr. habil. Godehard Rup-

pert waren die Jahre zwischen 2010 und 

2020 bereits die zweite Dekade als Präsi-

dent der Universität, und er konnte an-

fangs jeweils Superlative verkünden. Die 

Studierendenzahlen stiegen, vor allem 

bedingt durch den doppelten Abiturjahr-

gang, sprunghaft an. Das Volumen für 

Drittmittel wuchs stetig, große Baumaß-

nahmen wie der Neubau in der Markus-

straße, der Standort auf dem ERBA-Ge-

lände und die Renovierung der AULA 

wurden nach und nach abgeschlossen.

Aufwuchs, Rekordzahlen, das ist das 

Eine, aber diese Zahlen können nur an-

satzweise bezeugen, wie es dem ‚Orga-

nismus‘ Universität tatsächlich geht. Wie 

es den Menschen geht, die eine Univer-

sität tragen. Davon muss man erzählen, 

und erst dann wird in einem vollumfäng-

lichen Sinn berichtet, was zwischen 2010 

und 2020 vorgefallen ist.

Zwischen Kontinuität und  

Restrukturierung

Um die Herausforderungen der Deka-

de im Fokus besser zu verstehen, muss 

auch gesehen werden, was sich die Jah-

re zuvor ereignet hatte. Denn die Uni-

versität Bamberg befand sich bereits in 

einem tiefgreifenden Strukturwandel, in 

einem „Umbau in voller Fahrt“, wie es 

Godehard Ruppert in seiner Dies-Aca-

demicus-Rede von 2014 auf den Punkt 

gebracht hat. Die 1999 beschlossene 

Bologna-Reform sah vor, bis 2010 ei-

nen Europäischen Hochschulraum zu 

schaffen. Die Diplom- und Magister-

studiengänge mussten in Bachelor- und 

Masterstudiengänge überführt werden, 

flankiert von entsprechenden Akkredi-

tierungs-Maßnahmen, um Qualität zu 

sichern und vergleichbar zu machen. 

Allein dies war für das wissenschaftliche 

und genauso für das Verwaltungsper-

sonal eine immense Herausforderung. 

Hinzu kam eine 2005 geforderte Um-

strukturierung der bayerischen Hoch-

schullandschaft nach den Empfehlun-

gen einer Expertenkommission, der 

sogenannten Mittelstraß-Kommission. 

Durch ein abgestimmtes Gesamtprofil 

sollte die Wettbewerbsfähigkeit sowohl 

der einzelnen Hochschulen als auch der 

bayerischen Hochschulen insgesamt 

verbessert werden. Auch dies hatte, vor 

allem für die Struktur der Fakultäten, 

tiefgreifende Konsequenzen. Aus sechs 

Fakultäten und einem Fachbereich wur-

den vier Fakultäten; Institute als fakul-

tätsinterne Substrukturen wurden – in 

zweien von ihnen – eingeführt. 

Der am 8. Februar 2000 gewählte 

Präsident Godehard Ruppert begleitete 

diese teilweise schmerzhafte Restruk-

turierung von Anfang an und sorgte bis 

2020 für eine beispiellose personelle 

Kontinuität. Doch als um 2010 die bei-

den erwähnten großen Prozesse weitest-

gehend abgeschlossen waren, schloss 

Umbau in voller Fahrt -  

Präsident Godehard Ruppert 

beim Dies Academicus 2014

S e p t e m b e r  2 0 1 0 

Leitbild der Universität Bamberg wird veröffentlicht

J a n u a r  2 0 1 1 

Forschungsprofil mit  

vier Schwerpunkten online

J u l i  2 0 1 1 

HRK-Forschungslandkarte mit den beiden Schwerpunkten  

Mediävistik und Kulturgutsicherung und Empirische Sozialforschung,  

insbesondere Bildungsforschung

sich wie gezeigt keine ruhige Phase der 

Konsolidierung an: Wachstum und Tem-

po nahmen nur immer mehr zu.

Bei sich bleiben und sich  

dennoch entwickeln

Wie bleibt man also bei sich – während 

sich gleichzeitig so vieles wandelt, so 

viele große Veränderungen wie etwa die 

Digitalisierung an Fahrt aufnehmen? Wie 

sorgt man für Qualität, wenn das quanti-

tative Wachstum so stark ist?

An drei großen Entwicklungslinien – 

Profilschärfung, regionale und interna-

tionale Vernetzung sowie technologische 

Modernisierung – sollen hier erste Meilen-

steine der Dekade nachvollzogen werden. 

Vertieft, zeitlich markiert und statistisch 

belegt werden sie dann in den späteren 

Kapiteln. „Bamberg ist (und wird bleiben) 

eine alte und neue Universität mit einem 

neuen Profil in alten Mauern“ – mit die-

sem Anspruch und mit dieser Heraus-

forderung verabschiedete sich Godehard 

Ruppert nach seiner 20. und letzten Rede 

beim Dies Academicus 2019. 

PERSONAL/STELLEN

2010 1.162/665  >  2019 1.372/846

DARUNTER PROFESSUREN

2010 132  >  2019 157

DAVON PROFESSORINNEN

2010 29 %  >  2019 32 %

AUSLÄNDISCHE STUDIERENDE

2010 600  >  2019 1.587

STUDIERENDENZAHLEN

2010 10.156  >  2019 12.681

HAUPTNUTZFLÄCHE in qm2 

2010 43.413  >  2019 59.486

DRITTMITTEL in Mio. Euro

2010 23,9  >  2019 35,99

Die Wachstumsbilanz der Universität Bamberg

2010 – 2019

Highlights 
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1.2 Profil schärfen,  
Qualität messbar machen
Steuerungsinstrumente für eine erfolgreiche Zukunft

Regional verankert – wissenschaftlich profiliert – 

international vernetzt. 2010 wurde von der Universi-

tätsleitung ein neues Leitbild verabschiedet, das die-

se drei zentralen Merkmale ausweist – als Beschrei-

bung des Status quo, aber auch als Leitgedanken 

und damit als Maßstab für das zukünftige Handeln. 

Die wissenschaftliche Profilierung soll hier zunächst 

in den Blick genommen werden (siehe ausführli-

cher auch Kapitel 3 Forschung & Wissenschaftlicher  

Nachwuchs):

Bereits 2011 formulierte eine Arbeitsgruppe vier 

Schwerpunkte, die nicht explizit die vier neu for-

mierten Fakultäten abbilden, sondern übergreifen-

de Forschungsfelder in den Fokus rücken. Im Jahr 

2012 ging die Forschungslandkarte der Hochschul-

rektorenkonferenz (HRK) mit den Bamberger For-

schungsschwerpunkten Empirische Sozialforschung, 

insbesondere Bildungsforschung sowie Mediävistik 

und Kulturgutsicherung online. Kurz darauf nahm 

die HRK auch den Schwerpunkt Digitale Sozial- und 

Geisteswissenschaften auf.

Im Jahr 2018 wurde schließlich im Dezernat 

Kommunikation & Alumni (Z/KOM) die Projekt-

stelle Internationalisierung des Forschungsprofils und 

der Forschungskommunikation eingerichtet. Im Zuge 

des Projektes wurden vier Forschungsschwerpunkte 

und darüber hinaus Potenzialfelder benannt, aus de-

nen sich zukünftig Schwerpunkte entwickeln könn-

ten. Denn die Schärfung des Forschungsprofils ist 

und bleibt ein Prozess; ein Prozess, der immer wich-

tiger wird, um im nationalen und im internationa-

len Raum als Universität Strahlkraft zu entwickeln, 

Studierende sowie exzellente Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler für den Standort Bamberg zu 

begeistern. Die vier aktuellen Profilschwerpunkte 

lauten:

•	 Empirische Sozialforschung  

	 zu Bildung und Arbeit

•	 Digitale Geistes-, Sozial- und  

	 Humanwissenschaften

•	 Kultur und Gesellschaft im Mittelalter

•	 Erschließung und Erhalt von Kulturgut

Das vermeintlich Kleine stark machen

Eine weithin sichtbare Identität lässt sich nicht dik-

tieren, aber durch ein klar abgegrenztes Profil wird es 

leichter, Stärken zu kommunizieren und ein Wir-Ge-

fühl zu erzeugen, wer man ist und für was man steht. 

Dies hat gleichermaßen mit einem Bewusstsein für 

Qualität zu tun, denn eine mittelgroße Universität 

wie Bamberg kann sich nur selten durch den Faktor 

Quantität hervorheben, so gut die Zahlen im Einzel-

nen sind. Wie man das Kleine nicht unbedingt groß, 

aber stark macht, zeigt sich auch in der Profilierung 

der kleinen Fächer an der Universität. Gemessen 

an der Professorenzahl hat Bamberg bayernweit die 

meisten davon, knapp 30 an der Zahl, und diese sind 

für das Gesicht der Universität Bamberg prägend – 

und wurden durch Aktionen wie die Kleine-Fächer- 

Wochen 2019 in den Vordergrund gestellt. 

Laut dem Leitbild werden Forschung und Lehre 

in Bamberg als Einheit verstanden. Die Universität 

ist der Qualität in der Lehre verpflichtet und sieht 

ihre guten Rankings als Ansporn auf diesem Weg 

(siehe auch Kapitel 2 Studium & Lehre). Ein wichtiger 

Meilenstein war daher die erfolgreiche Umstellung 

auf eine Systemakkreditierung – also die Möglich-

keit, Studiengänge intern zu akkreditieren als Teil 

eines zertifizierten Qualitätsmanagements. Diese 

Umstellung wurde nach intensiver Vorbereitung 

unter Federführung des damaligen Vizepräsidenten 

Prof. Dr. Sebastian Kempgen 2018 abgeschlossen. 

Der Mensch im Mittelpunkt

Governance ist auch im akademischen Spektrum zu 

einem Schlüsselbegriff geworden. Gemeint ist damit 

die Notwendigkeit, tragfähige Leitungs- und Ent-

scheidungsstrukturen zu etablieren, um in beschleu-

nigten und volatilen Zeiten zukunftsfähig zu bleiben.

In Bamberg dienten als Steuerungsinstrumente 

in der vergangenen Dekade verschiedene Strategie-

papiere und Zielvereinbarungen, die in iterativen Pro-

zessen gemeinschaftlich entwickelt wurden. 2015 wur-

de die Universitätsentwicklungsperspektive 2020 vom 

Universitätsrat verabschiedet. Hier wurden verschie-

dene Dachthemen identifiziert, die eine langfristige 

und bedachtsame Planung und Entwicklung erfordern:

Kleine Fächer der Universität Bamberg stellten sich bei den  

Kleine Fächer-Wochen der HRK in der AULA der Universität vor.

•	 Forschungsschwerpunkte und -verbünde

•	 Qualitätssicherung bei Promotionen  

	 und Nachwuchsförderung

•	 Weiterentwicklung der Lehre

•	 Internationalisierung

•	 Fort- und Weiterbildung

•	 Gleichstellung – Gender und Diversity

•	 Weiterentwicklung von Infrastruktur und Verwaltung

•	 Ausbauplanung und Zielvereinbarungen  

	 als Steuerungsinstrumente

Weitere Steuerungsinstrumente waren die Ziel-

perspektive Internationalisierung von 2016 (siehe  

Kapitel 1.3) und die 2019 verabschiedete Digitalisie-

rungsstrategie (siehe Kapitel 1.4). Hinzu kommen 

externe Entwicklungslinien, wie etwa die mit dem Mi-

nisterium nach intensiven Verhandlungen abgeschlos-

senen Zielvereinbarungen 2014–2018 und 2019–2022. 

Die Universität Bamberg versteht sich ihrem  

Selbstverständnis nach und ihrem Gründungs- 

impuls entsprechend als ein „Haus der Weisheit“:  

Akademische Bildung, nicht Ausbildung ist ihr  

Anspruch. Das spezielle Profil der Universität in  

Geistes- und Kulturwissenschaften, Humanwissen- 

schaften, Sozial- und Wirtschaftswissenschaften  

sowie einer auf dieses Fächerspektrum anwendungs- 

bezogen konzipierten Informatik begünstigt den  

Anspruch in Forschung und Lehre, den „Menschen  

in den Mittelpunkt“ ihrer Disziplinen stellen  

zu wollen.

Aus der Präambel der Entwicklungsperspektive 2020

S e p t e m b e r  2 0 1 1 

Gründung der  

TechnologieAllianzOberfranken (TAO)

J a n u a r  2 0 1 2 

Förderbeginn Bamberg Graduate School of Social Sciences 

(BAGSS) aus der Exzellenzinitiative 

O k t o b e r  2 0 1 2 

3. Vizepräsident für Technologie und Innovation  

ergänzt Universitätsleitung
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1.3 Für die Region und  
weit darüber hinaus
Sich verankern, öffnen und vernetzen als  
Bamberger Erfolgsformeln

Forschung und Lehre sind die herkömm-

lichen Kernaufgaben von Hochschulen. 

Darüber hinaus lässt sich aber zuneh-

mend feststellen, dass ein Wirken in die 

Gesellschaft erwartet wird, das häufig 

als Third Mission bezeichnet und als Im-

pact messbar gemacht wird. Regionales 

Engagement, soziale Innovationen oder 

auch Weiterbildung und Kooperationen 

mit zivilgesellschaftlichen Partnern ge-

hören gleichermaßen zu dieser ‚dritten 

Mission‘ wie eine verstärkte Zusam-

menarbeit mit Unternehmen. 

Diese dritte Kernaufgabe zu stärken, 

hat für Universitäten handfeste strategi-

sche Vorteile: Im Kampf um finanzielle 

Mittel, politischen Gestaltungsspiel-

raum, herausragendes Personal oder 

motivierte Studierende muss eine mit-

telgroße Universität wie Bamberg ne-

ben einer hohen Drittmittelquote oder 

international renommierten Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftlern 

auch zeigen, was sie, salopp formuliert, 

„sonst noch so kann“. Der Einfluss, den 

sie materiell und immateriell auf ihre 

unmittelbare Umgebung, aber auch auf 

das gesellschaftliche Leben als Ganzes 

ausübt, rückt immer stärker in den Mit-

telpunkt des Interesses und kann für die 

Politik und Fördereinrichtungen zum 

Beispiel ausschlaggebend sein für In-

vestitionen. 

Verantwortung übernehmen

Die Universität Bamberg ist in vielerlei 

Hinsicht ein bedeutender Teil lokaler 

und regionaler Strukturen, nicht nur 

als Arbeitgeberin. Die im Leitbild aus-

gestellte Maxime regional verankert ist 

Auftrag und Verpflichtung zugleich.

Das zeigt sich etwa in der Techno-

logie-Allianz-Oberfranken (TAO), ein 

Verbund der oberfränkischen Hoch-

schulen, um Studierende in die Region 

zu locken und sie nach dem Studium 

hier zu halten. Die Zusammenarbeit der 

Hochschulen mit Industrie und Wirt-

schaft vor Ort fördert eine praxisnahe 

Forschung, den Unternehmen wiede-

rum hilft der Kontakt mit der Wissen-

schaft, innovativ zu bleiben und techno-

logische Herausforderungen zu lösen 

(siehe Kapitel 4 Wissenstransfer).

Nicht zuletzt ist die Universität als 

soziale Institution modellgebend für die 

Region, das betrifft etwa die Themen 

Kultur, Familie, Diversität und Nachhal-

tigkeit (siehe Kapitel 5 Chancengleich-

heit & Nachhaltigkeit). Mehrfach wur-

de die Universität als familiengerechte 

Hochschule zertifiziert – 2019 zum 

fünften Mal in Folge –, im Staatsinstitut 

für Familienforschung (ifb) werden die 

Anforderungen an Eltern und Kinder in 

einer modernen Gesellschaft erforscht; 

die Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler wirken mit ihren Ergebnissen 

beratend auf Politik und Gesellschaft 

ein. In den letzten zehn Jahren wurde ein 

Gesundheitsmanagement eingerichtet, 

eine Steuerungsgruppe kümmert sich 

um Nachhaltigkeit an der Universität 

und in der sogenannten Migrationskri-

se hat die Universitätsleitung mehrfach 

klar Stellung bezogen für eine offene 

und diverse Gesellschaft und Bildungs-

angebote für Geflüchtete aufgesetzt.

2019 wurde ein universitätsweites 

Gleichstellungskonzept für den wissen-

schaftlichen und nicht-wissenschaftli-

chen Bereich verabschiedet. Zusätzlich 

zu einem breit gefächerten Angebot an 

Wissenstransfer sowie einem hohen 

Verantwortungsbewusstsein für die 

Mit-Gestaltung einer offenen und chan-

cengleichen Gesellschaft, prägt die Uni-

versität Bamberg die Region auch als 

‚Kultur-Uni‘ durch die Konzerte zahlrei-

cher Ensembles, die Stücke internationa-

ler Theatergruppen, Lesungen oder die 

Vorträge der Poetikprofessorinnen und 

-professoren, die seit Jahrzehnten fester 

Bestandteil des kulturellen Lebens sind.

Wie kann man die Bedeutung einer 

Universität, ihren sogenannten Impact 

(er-)messen? Wie misst man vor allem 

den immateriellen Einfluss auf die Stadt 

und die Region? Die Universität Bam-

berg hat begonnen, dies systematisch 

zu erfassen. Dabei halfen ihr die beiden 

Bamberger Bürgerbefragungen 2017 

und 2019, die wichtige Daten lieferten 

sowohl zu ihrer Rolle als Wirtschaftsfak-

tor als auch als treibende Kraft im kultu-

rellen Leben oder für die Weiterentwick-

lung der Stadt.

Ein wichtiges Ergebnis der Studie 

war zum Beispiel, dass das Gebäude-

konzept einer Universität in der Stadt 

mit verschiedenen innenstadtnahen 

Standorten auf eine hohe Akzeptanz 

in der Bevölkerung trifft. So prägt die 

Universität durch ihre vielen, zum Teil 

historischen Gebäude auch in einem 

ganz materiellen Sinne das Bamberger 

Stadtbild. Hierzu zählt vor allem die ein-

drucksvolle AULA, deren Renovierung 

2015 abgeschlossen wurde.

Im Webauftritt gibt die Universität 

unter dem Titel Die Bedeutung der Uni-

versität für Stadt und Region Auskunft 

über ihre Vernetzung und ihren Einfluss 

in den Bereichen:

•	 Unternehmen & Verwaltung

•	 Kultur & kulturelle Bildung

•	 Internationales

•	 Stadt & Region

•	 Bildung & Soziales

•	 Nachhaltigkeit & Ökologie

Unter www.uni-bamberg.de/universitaet/ 

profil/impact werden die Impactfelder 

anhand von Beispielen vorgestellt.

J u l i  2 0 1 3 

Forschungsorientierte Gleichstellungsstandards:  

DFG bestätigt „erfolgreiche Gleichstellungsstrategie“

J a n u a r  2 0 1 4 

Das Nationale Bildungspanel (NEPS) wird  

Leibniz-Institut für Bildungsverläufe (LIfBi)

F e b r u a r  2 0 1 4 

Selbstbericht für HRK-Audit Internationalisierung

Seit März 2020 hat die Stadt Bamberg  

einen Zukunftsrat – dazu gehören auch die  

Informatikprofessorin Dr. Ute Schmid (l.)  

und der Bamberger Psychologieprofessor  

Dr. Claus-Christian Carbon (3.v.l.).

Prof. Dr. Dr. habil. 
Godehard Ruppert

„Wissenschaft ist per se  

international, und wo immer sie 

nationale Grenzen zieht, macht sie 

sich als Wissenschaft unmöglich. 

Die Universitäten haben zu 

agieren als ein Modell für die 

Gesellschaft in der Koexistenz von 

Menschen mit unterschiedlicher 

Herkunft, Überzeugung  

und Religion.“

Präsident der Universität Bamberg 
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Weltoffen und offen für die Welt

Von der Region in den internationalen Raum und da-

mit zur dritten im Leitbild verankerten Maxime: inter-

national vernetzt. 2016 wurde vom Universitätsrat die 

Zielperspektive Internationalisierung verabschiedet, 

die noch einmal unterstreicht, wie zentral der Faktor 

Internationalisierung für die verschiedenen Bereiche 

der Universität ist. Um ihre Position und die genaue 

Ausformulierung ihrer Zielvorstellungen zu reflektie-

ren, hatte die Universität Bamberg 2014 erfolgreich 

am HRK-Audit zur Internationalisierung der Hochschu-

len teilgenommen.

Ihre vielfältigen internationalen Aktivitäten in 

einer ganzheitlichen Strategie zu bündeln und von 

ihr aus Zukunftsperspektiven zu entwickeln, war ein 

wichtiger Meilenstein auf dem Weg zu einer weltof-

fenen Universität. Bedeutende Maßnahmen, die sich 

bisher daraus entwickelten, waren unter anderem die 

Einrichtung von internationalen Studiengängen wie 

International Software Systems Science oder der Euro-

pean Joint Master’s Degree in Anglistik.

Für ihre erfolgreichen Internationalisierungsaktivitäten erhielt  

die Universität Bamberg im Dezember 2014 Siegel und Zertifikat 

des Audits Internationalisierung der Hochschulen der Hochschul-

rektorenkonferenz (HRK). 

M ä r z  2 0 1 4 

Zielvereinbarung 2014-2018 unterzeichnet

J u l i  2 0 1 5 

Universitätsrat verabschiedet  

Universitätsperspektive 2020 

N o v e m b e r  2 0 1 5 

Sprechende Wände  

Die wiedereröffnete AULA als Ort der Begegnung

 

„Ein Ort akademischer 

Energie“: Die ehemalige 

Dominikanerkirche  

erstrahlt in Weiß.

Es war eine besondere Schlüsselübergabe: Anlässlich des Dies Academicus am 9. November 2015 

bekam die Universität Bamberg die Schlüsselgewalt über ‚ihre‘ AULA zurück. Früher dunkel, fins-

ter und zugig, erstrahlte die sanierte ehemalige Dominikanerkirche in der Bamberger Altstadt zur 

Wiedereröffnung in Weiß – sie ist für das Konzept einer Universität in der Stadt gewissermaßen 

das Schmuckstück im Ensemble der Universitätsgebäude und steht zugleich symbolhaft für die Be-

gegnung von Geschichte und Gegenwart, von akademischem Universitäts- und öffentlichem Stadt-

leben.

Zu den Besonderheiten der AULA gehören neben den Fenstern von Günter Grohs, den Cella-Wän-

den für bessere Akustik und dem Überraschungsfund zweier Fragmente von jüdischen Grabstei-

nen auch Wandmalereien von monumentaler Größe. Die Fundschichten wurden von Bamberger 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern virtuell rekonstruiert und der Öffentlichkeit zugäng-

lich gemacht. 

Einen Haussegen für das alte, neue Heim überbrachte an diesem Tag Nora-Eugenie Gomringer, 

Dichterin und Direktorin des Internationalen Künstlerhauses Villa Concordia, als Alumna der Uni-

versität: „Meine Alma Mater möchte ich verstehen als den Ort akademischer Energie, folgend dem  

Humanismus aufgeklärter und aufklärender Wissenschaften, kollegialer Eleganz, einfühlsamer 

Praxis und auch als Ort der Zuflucht.“

Ihre Studierenden will die Otto-Friedrich- 

Universität so qualifizieren, dass sie interna-

tional agieren können. Das bedeutet für deut-

sche Studierende, dass sie nicht nur auf dem 

nationalen Arbeitsmarkt konkurrenzfähig sein 

sollen („study in Bavaria and go abroad“), 

und es bedeutet für ausländische Studierende, 

dass sie befähigt werden sollen, auch  

in der Region bleiben zu können  

(„study and stay in Bavaria“).

Aus der Zielperspektive Internationalisierung, 2016

Mittlerweile können Bamberger Studierende an 

Austauschprogrammen mit über 350 Partneruniversi-

täten in mehr als 60 Ländern teilnehmen. Internationa-

le Forschungsverbünde wie BRIDGES oder die gezielte 

Förderung von Gastprofessuren durch die Einrichtung 

der Johann-von-Spix-Professur, eines internationalen 

Gästehauses oder Unterstützungsstrukturen wie das 

Welcome Center haben einen intensiven Modell- und 

Wissenstransfer nach Bamberg etabliert. 

Die Aspekte der Internationalisierung werden in 

diesem Bericht nicht in einem eigenen Kapitel ver-

handelt, sondern sind jeweils Teil der konkreten The-

men und Prozesse – denn der Blick auf und in die 

Welt ist mittlerweile in allen Bereichen der Universi-

tät relevant.
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1.4 Mehr als nur ein (Mega-)Trend
Technologie und Innovation an  
der Universität Bamberg

Einer der großen Megatrends zwischen 

2010 und 2020 war (und ist) die Digi-

talisierung. Eine Beschleunigung der 

Prozesse macht sich vor allem hier 

bemerkbar, Innovationen folgen auf 

Innovationen, auch an der Universi-

tät Bamberg. Sei es der Aufbau eines 

Identity-Managements, eines Records 

Managements, eines Forschungsinfor-

mationssystems oder der aktuell begon-

nene Ausbau eines Forschungsdaten-

managements: Wie bei den Aspekten 

der Internationalisierung, die gleicher-

maßen umfassend wirken, betreffen 

diese Entwicklungen jeden Bereich der 

Universität; moderne, IT-gestützte Pro-

zesse sind in Lehre, Forschung und Ver-

waltung nicht wegzudenken. 

Zum Beispiel: Für jede Forscherin 

und jeden Forscher – ganz gleich in wel-

chem Stadium der wissenschaftlichen 

Laufbahn – ist der Einsatz digital unter-

stützter Methoden heute selbstver-

ständlich. Im Sinne einer Open Science 

ist es für Forscherinnen und Forscher 

heute zudem wichtig, Forschungsda-

ten verfügbar und nachvollziehbar zu 

machen, um Qualität zu sichern sowie 

anderen Mitgliedern der Wissenschafts-

gemeinschaft den Zugang zu ermögli-

chen, um daran anknüpfen zu können. 

Was für die Forschung gilt, gilt auch für 

die Lehre: Die Corona-Pandemie führte 

2020 sogar zu einem digitalen Sommer-

semester und forcierte damit den Ein-

satz digitaler Lehr- und Lernmodelle.

Um die strategische IT-Entwicklung 

zu beschleunigen, gibt es an der Uni-

versität Bamberg seit 2012 das Amt des 

Vizepräsidenten beziehungsweise der 

Vizepräsidentin für Technologie und 

Innovation. Seit 2012 ist Prof. Dr. Gui-

do Wirtz mit diesem Aufgabenbereich 

betraut. Ein umfassendes Steuerungs-

instrument wurde 2019 mit der Digita-

lisierungsstrategie vorgestellt. Entschei-

dend bei der Erstellung der Strategie 

war: „Bringt uns die Digitalisierung an 

einer bestimmten Stelle weiter, also 

werden die Prozesse dadurch einfacher, 

günstiger, schneller oder besser?“, sagt 

Guido Wirtz.

Digital Humanities als  

Profilschwerpunkt

Die Digital Humanities sind darüber 

hinaus zu einem wichtigen Profilfaktor 

für die Universität Bamberg geworden. 

Bis heute besitzt die 2001 gegrün-

dete Fakultät Wirtschaftsinformatik 

und Angewandte Informatik einen im 

deutschsprachigen Raum einmaligen 

interdisziplinären Zuschnitt. Ihrer Idee 

folgend integrieren zunehmend mehr 

F e b r u a r  2 0 1 6 

Zielperspektive  

Internationalisierung verabschiedet

M a i  2 0 1 7 

Qualitätsziele in Studium  

und Lehre veröffentlicht 

J u l i  2 0 1 7 

Ausrichtung des 11. Wissenschaftstages der 

Europäischen Metropolregion Nürnberg mit 

dem Thema Europa im Wandel

S e p t e m b e r  2 0 1 7 

1. Bürgerbefragung  

der Stadt Bamberg

Fächer informatisches Know-how in ihr 

Profil. Jüngste Beispiele sind die Denk-

mal- und Geschichtswissenschaften mit 

ihrem seit 2017 besetzten Lehrstuhl für 

Digitale Denkmaltechnologien und der 

Professur für Digitale Geschichtswis-

senschaften, die 2020 besetzt wurde. 

Forschung über und mithilfe von Di-

gitalisierung ist das Spezialgebiet des 

Zentrums für innovative Anwendungen 

der Informatik (ZIAI). Mitglieder aller 

vier Fakultäten erforschen, entwickeln 

und erproben dort gemeinsam Informa-

tionstechnologien für geistes-, kultur-, 

sozial- und humanwissenschaftliche 

Disziplinen. „Eine verstärkte Ausrich-

tung auf Digital Humanities ist Ziel der 

gesamten Universitätsleitung“, sagt 

Guido Wirtz.

Eine Mammutaufgabe für  

das Rechenzentrum

Die digitalen Innovationssprünge wä-

ren ohne die Unterstützung, Beratung 

und vor allem die Umsetzung durch das 

Rechenzentrum der Universität undenk-

bar. „Eine digitalisierte Infrastruktur für 

die Forschung ist herausfordernd, weil 

es keine Einheitslösung gibt“, sagt Re-

chenzentrumsleiter Dr. Hartmut Plehn. 

„Die Fragestellungen der Forschenden 

sind individuell – und meistens brau-

chen sie nicht nur Rechenleistung, son-

dern auch eine tiefergehende Beratung 

zu Datenbanken oder anderen techni-

schen Fragen.“

Komplex sind auch die Themen Daten-

schutz und Sicherheit, die durch die zu-

nehmende Vernetzung von Systemen, 

Prozessen und Institutionen zu einer 

formationssicherheitsmanagementsystem 

in 12 Schritten, für mehr IT-Sicherheit 

ein. Das System beinhaltet einen Maß-

nahmenkatalog mit konkreten Hand-

lungsempfehlungen zur Erhöhung der 

Informationssicherheit in Kommunen 

und Verwaltungen. 

Seit dem 25. Mai 2018 gilt die neue Da-

tenschutz-Grundverordnung (DSGVO) 

in allen EU-Mitgliedstaaten und hat zu 

viel Beratungs- und Informationsbedarf 

geführt. 

Digitalisierung kann eben beides sein: 

eine große Erleichterung und eine 

komplexe Herausforderung, die immer 

wieder neue Lösungsansätze erfordert. 

Mehr als ein (Mega-)Trend ist sie alle-

mal.

Digitale Technologie im Einsatz für die 

Kulturgutsicherung – Digital Humanities 

sind in Bamberg stark.   

immer größeren Herausforderung wer-

den. Als erste bayerische Universität 

führte die Universität Bamberg 2017 

das vom Bayerischen IT-Sicherheits-

cluster e.V. entwickelte ISIS12, ein In-

Prof. Dr. Guido Wirtz

„Wir messen der  

Digitalisierung in Forschung,  

Lehre und Weiterbildung eine 

zentrale Bedeutung zu. Und wir 

stellen uns der Herausforderung, 

diesen Bereich fortlaufend 

auszubauen und  

zu verbessern.“ 

Vizepräsident für Technologie  
und Innovation
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F e b r u a r  2 0 1 8 

Abschluss des Verfahrens  

zum Aufbau eines Qualitätsmanage- 

mentsystems für Studium und Lehre

A p r i l  2 0 1 8 

Einrichtung einer Projektstelle Interna-

tionalisierung des Forschungsprofils  

und der Forschungskommunikation 

M ä r z  2 0 1 9 

Digitalisierungs- 

strategie der Uni  

geht online

J u l i  2 0 1 9 

Unterzeichnung der Zielvereinbarung basierend 

auf dem Innovationsbündnis Hochschule 4.0

S e p t e m b e r  2 0 1 9 

BMBF bewilligt zehn Tenure-Track-Professuren 

aus dem Bund-Länder-Programm WISNA

O k t o b e r  2 0 1 9 

Auftakt der Kleine  

Fächer-Wochen an der  

Universität Bamberg 

20

Die Universitätsleitungen

hinten

• 	 Vizepräsident für Technologie und  

	 Innovation Prof. Dr. Guido Wirtz  

	 (2011-2020)

• 	 Vizepräsidentin für Forschung und  

	 wissenschaftlichen Nachwuchs  

	 Prof. Dr. Astrid Schütz (2012-2015)

• 	 Vizepräsident für Lehre und Studierende

	 Prof. Dr. Sebastian Kempgen  

	 (2008-2017)

	

vorne

• 	 Universitätspräsident Prof. Dr. Dr. habil.  

	 Godehard Ruppert (2000-2020)

• 	 Universitätskanzlerin Dr. Dagmar  

	 Steuer-Flieser (seit 2008)

DIE UNIVERSITÄTSLEITUNG 2012 

• 	 Vizepräsidentin für Forschung und  

	 wissenschaftlichen Nachwuchs  

	 Prof. Dr. Maike Andresen (2015-2018)

• 	 Vizepräsident für Lehre und Studierende  

	 Prof. Dr. Sebastian Kempgen

• 	 Universitätskanzlerin Dr. Dagmar  

	 Steuer-Flieser 

• 	 Universitätspräsident Prof. Dr. Dr. habil. 	

	 Godehard Ruppert

• 	 Vizepräsident für Technologie und  

	 Innovation Prof. Dr. Guido Wirtz

DIE UNIVERSITÄTSLEITUNG 2015 

• 	 Vizepräsident für Lehre und Studierende  

	 Prof. Dr. Frithjof Grell (2017-2020)

• 	 Vizepräsidentin für Forschung und  

	 wissenschaftlichen Nachwuchs Prof. Dr. 	

	 Margarete Wagner-Braun (2018-2020)

• 	 Universitätspräsident Prof. Dr. Dr. habil. 	

	 Godehard Ruppert

• 	 Universitätskanzlerin Dr. Dagmar  

	 Steuer-Flieser 

• 	 Vizepräsident für Technologie und  

	 Innovation Prof. Dr. Guido Wirtz

DIE UNIVERSITÄTSLEITUNG 2018 
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Qualität in Studium und  

Lehre – jetzt und zukünftig

Die Akteure der Universität Bamberg – Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaftler, Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter der Verwaltung und der Zentralen Ser-

vice-Einrichtungen und nicht zuletzt die Studieren-

den selbst – haben darauf Antworten gefunden und 

lassen die vergangenen zehn Jahre in einem einlei-

tenden Gespräch Revue passieren. Sie diskutieren 

über die Nachwehen von Bologna, über Raumnöte, 

Anwesenheitspflichten und die Bedeutung der Sys-

temakkreditierung.

Sich über die Qualität der Lehre in Universitäten 

und Schulen nicht nur Gedanken zu machen, son-

dern (Aus-)Bildungskonzepte für die Praxis zu ent-

wickeln, ist zu einem Markenzeichen der Bamberger 

Universität geworden. Die Zentren für Lehrerinnen- 

und Lehrerbildung sowie für Hochschullehre sind 

hier zu interdisziplinären Entwicklungs- und Fortbil-

dungsstätten geworden, wie zwei Rückblicke zeigen. 

Und auch die großen Megatrends Digitalisierung 

und Internationalisierung sind in Bamberg keine Be-

griffshüllen geblieben, sondern werden fortdauernd 

mit Leben, in diesem Fall also: mit Konzepten und 

konkreten Maßnahmen gefüllt. 

KAPITEL 2 | STUDIUM & LEHRE

Der Bologna-Prozess mit der Umstellung auf Bachelor- und Masterstudiengänge war im 
Wesentlichen gemeistert. Doch wer dachte, die Dekade zwischen 2010 und 2020 sollte 
eine ruhige Phase der Konsolidierung werden, sah sich getäuscht. Die Studierendenzahlen 
stiegen anfangs – vor allem wegen des doppelten Abiturjahrgangs – von Rekordhoch zu 
Rekordhoch. Wie sich angesichts dieses Quantitätssprunges die Qualität in Studium und 
Lehre beibehalten und sogar steigern lässt, wurde zu einer Leitfrage der Dekade. 

KAPITEL 2
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WS 2011/12 WS 2012/13 WS 2013/14 WS 2014/15 WS 2015/16 WS 2016/17 WS 2016/17 WS 2017/2018 WS 2018/19 WS 2019/20
Studierende Weiblich Männlich Gesamt Weiblich Männlich Gesamt Weiblich Männlich Gesamt Weiblich Männlich Gesamt Weiblich Männlich Gesamt Weiblich Männlich Gesamt Weiblich Männlich Gesamt Weiblich Männlich Gesamt Weiblich Männlich Gesamt Weiblich Männlich Gesamt
Gesamt 7.555 4.838 12.393 7.841 4.993 12.834 8.337 5.133 13.470 8.293 5.173 13.466 8.286 5.092 13.378 8.182 5.095 13.277 8.182 5.095 13.277 8.222 5.139 13.361 8.042 5.077 13.119 7.725 4.955 12.681
Ausländische Studierende 418 222 640 493 249 742 603 301 904 646 375 1.021 696 372 1.068 755 390 1.145 755 390 1.145 780 389 1.169 878 545 1.423 953 634 1.587
Erst- und Neuimmatrikulierte 2.180 1.458 3.638 1.518 889 2.407 1.838 988 2.826 1.651 1.002 2.653 1.814 1.083 2.897 1.766 1.056 2.822 2.822 2.978 1.759 1.102 2.861 1.611 946 2.558
Modulstudierende 0 0 0 10 9 19 16 16 32 29 24 53 35 27 62 29 28 57 29 28 57 37 33 70 35 33 68 31 24 55
Teilzeit-Studierende BA/MA  9/ 13  3/ 4  12 /17 21/40 15/66 36/106 31/71 20/103 51/174 31/106 33/187 64/293 57/135 47/208 104/343 62/168 60/251 122/419 62-168 60-251 122-419 83 - 112 80 - 67 163 - 179 106 - 141 100 - 82 206 - 223 108 -159 113 - 96 221 - 255

Anm. Hier ist ein diverser Studierender verborgen // Frau Steger hat ihn aus rechtlichen Gründen nicht extra ausgewiesen, weiblich/männlich wurde nicht verfälscht.
Müssen wir noch mit Moni abklären, wie wir damit umgehen. Falls Du von uns nichts hörst, bitte nachfragen.
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*Die Gesamtstudierendenzahl 2019 enthält zusätzlich eine Person diversen Geschlechts. 
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2.1 „Stillstand ist einfach unmöglich!“
Ein Gespräch über die Frage: Wie hat sich von 2010 bis 2020 die Qualität  

des Studiums an der Universität Bamberg entwickelt?

Was macht eigentlich ein gutes Studium aus? Gewiss: 

ausreichend Räume, eine moderne technische Aus-

stattung und eine gut bestückte Universitätsbiblio-

thek, das sind wichtige Qualitätsfaktoren. Doch lässt 

sich der Begriff Qualität noch weiter fassen. Dann 

geht es um eine Balance von Freiheit und Selbstver-

antwortung der Studierenden einerseits und der Auf-

gabe der Universität andererseits, berufsbefähigende 

Angebote zu schaffen. Es geht um Partizipation und 

Mitbestimmung, um Transparenz, aber auch um die 

Messbarkeit von Qualität, um Standards und Akkre-

ditierungsprozesse. 

Eine ehemalige Studierendenvertreterin und 

ein ehemaliger Studierendenvertreter sprechen mit 

einem ehemaligen Vizepräsidenten, einer Mitarbei-

terin und einem Mitarbeiter der Universitätsverwal-

tung rückblickend über Qualität im Studium, über 

Anwesenheitspflicht, Studienbeiträge, Modulhand-

bücher, Partizipation und Kommunikation. Schnell 

wird deutlich: Qualität ist ein Prozess. Und Qualität 

ist etwas, das mitunter mühsam ausgehandelt wird 

zwischen den verschiedenen Protagonistinnen und 

Protagonisten. Doch wenn dies gelingt, darüber sind 

sich die Diskutierenden einig, wenn sich Studierende, 

Lehrende und die Universitätsleitung auf Augenhöhe 

begegnen, dann ist eine solche Kommunikationskul-

tur bereits ein wichtiger Beitrag zur Qualität eines 

Studiums.

Wer führt das Gespräch?
	

Prof. Dr. Sebastian Kempgen,  

von 2008 bis 2017 Vizepräsident  

für Lehre und Studierende,  

Emeritus of excellence der Universität 

	

Edna Brodersen,  

ehemalige Fachschaftsvertreterin  

Geistes- und Kulturwissenschaften,  

jetzt Lehrerin

Florian Lützelberger,  

ehemaliger Fachschaftssprecher

Geistes- und Kulturwissenschaften,  

jetzt wiss. Mitarbeiter am Lehrstuhl für

Romanische Literaturwissenschaft

Henrike Herbold,  

Mitarbeiterin im Aufgabengebiet  

Qualitätsmanagement in Studium und  

Lehre des Dezernats Planung & Qualitäts-

management (Z/PQM), Geschäftsführerin 

der Zertifizierungskommission

Wolfgang Thomas,  

Leiter des Referates für Satzungsangelegen-

heiten II/5, Geschäftsführer der Ständigen 

Kommission für Lehre und Studierende 

Über Anwesenheitspflichten  

und Wahlfreiheiten

Sebastian Kempgen: Ein zentrales 

Thema nach der Einführung des modu-

larisierten Studiums war und ist die An-

wesenheitspflicht. Man könnte denken, 

dass in der Bologna-Konzeption mit 

der Ableistung eines bestimmten Work- 

loads eine Anwesenheitspflicht veran-

kert ist. Und: Gewinnt die Qualität des 

Studiums nicht aus der Anwesenheit 

der Studierenden, die alle gemeinsam 

etwas lernen wollen und mit den Leh-

renden persönlich diskutieren? Oder 

verhält es sich anders, denn was ist mit 

der Freiheit des Studiums? Das waren 

aus meiner Sicht die wichtigsten Aspek-

te, die wir hier zu klären hatten.

Edna Brodersen: Die Anwesenheits-

pflicht war auch bei uns in der Fach-

schaft auf Fakultätsebene ein großes 

Thema. Ich hatte in meinen ersten 

beiden Semestern noch Anwesenheits-

pflicht und hatte eher den Eindruck, 

dass meine Freiheit im Studium darun-

ter gelitten hat, da ich gezwungen war, 

in Veranstaltungen zu gehen, die auf-

grund der Anwesenheitspflicht überfüllt 

waren und ich gar nicht die Möglichkeit 

hatte, in den Diskurs zu treten. Und ich 

konnte nicht so viel mitnehmen wie bei 

den Veranstaltungen, bei denen nur die 

Leute kamen, die wirklich ein Interesse 

daran hatten. Die bloße Anwesenheit  

trägt nicht dazu bei, dass der Diskurs 

besser wird.

Sebastian Kempgen: Das war 

schließlich auch die Position des Staats-

ministeriums, die Anwesenheitspflicht 

HINTERGRUND:

ANWESENHEITSPFLICHT

Über eine Anwesenheitspflicht an Uni-

versitäten gab es bundesweit über den 

gesamten Berichtszeitraum Debatten. 

In Bayern hat das Staatsministerium 

für Wissenschaft und Kunst mit dem 

Hinweis auf die Freiheit des Studiums 

eine generelle Anwesenheitspflicht aus-

geschlossen. Veranstaltungen, die nicht 

mit Prüfung abgeschlossen werden, 

werden nur belegt, das heißt die An-

meldung bleibt der einzige Nachweis, 

die Anwesenheit wird nicht festgestellt. 

Ausnahmen gibt es an der Universität 

Bamberg für bestimmte Veranstaltungen 

wie Exkursionen, Chor- oder Instrumen-

talveranstaltungen; diese Ausnahmen 

müssen in der Prüfungsordnung  

einzeln verankert sein.

wurde aufgehoben. Sonst würde man 

ja auch behaupten, dass jemand, der 

zwei Stunden in der Veranstaltung nur 

herumsitzt und nicht mitdenkt, trotz-

dem etwas lernt – allein deswegen, weil 

er anwesend ist. Das mag man für eine 

absurde Vorstellung halten, und man 

sieht sofort ein, dass das so nicht funk-

tioniert. Schon gar nicht, wenn wir an 

eine Massenvorlesung mit 600 Leuten 

denken. In anderen Bundesländern wird 

es jedoch anders gehandhabt.

Wolfgang Thomas: Aus meiner Sicht 

ist hier ein interessanter Prozess entstan-

den. Wenn ich den Zwang nicht ausüben 

kann, dann muss ich mich fragen: Wie 

kann ich die Studierenden motivieren, zu 

kommen? Das ist eine andere Perspekti-

ve. Wie kann ich als Lehrender das Semi-

nar so gestalten, dass mehr Interaktion 

gefragt ist, dass Referate nicht nur ein 

punktuelles Prüfungsereignis darstellen, 

und wie kann ich Themen anders setzen, 

Prüfungsformen und Prüfungsfragen an-

ders gestalten? 

Florian Lützelberger: Ich kann dem 

nur zustimmen. Wenn ich keine Handha-

be mehr habe, Studierende zur Anwesen-

heit zu verpflichten, dann muss ich an der 

Qualität arbeiten. Außerdem hätte ich mit 

diesem Anwesenheitszwang ganz anders 

studiert: Ich hätte mich nicht in diesem 

Maße hochschulpolitisch engagieren kön-

nen, wie ich das gewollt hätte, und hätte 

nicht so viel arbeiten gehen können – aber 

das gehört für mich zum Studium genau-

so dazu wie das Sitzen in Vorlesungen.

Henrike Herbold: Damit eng verbun-

den ist für mich auf der einen Seite die 

Highlights 

O k t o b e r  2 0 1 1 

Einrichtung des Teilzeitstudiums für fast alle Studiengänge 

O k t o b e r  2 0 1 1 

ProfiLehre plus durch Bundesmittel fortgeführt
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Wahlfreiheit im Studium, auf der ande-

ren Seite die Berufsbefähigung. Wofür 

sind Studierende qualifiziert nach ei-

nem 3-Fach-Bachelor und wofür nicht? 

Bin ich mit meiner Fächerkombination 

anschlussfähig für einen Master? Wie 

viel Wahlfreiheit ist sinnvoll im Sinne 

eines Studium Generale, das mir per-

sönlich sehr viel bringt, mich aber unter 

Umständen den Aspekt der Berufsquali-

fizierung aus den Augen verlieren lässt? 

Wir haben intensiv darüber diskutiert, 

inwieweit die Universität das im Vorfeld 

regulieren kann, darf, soll. Zum einen 

wollen wir eine möglichst große Wahl-

freiheit bieten. Zum anderen müssen 

wir auf das Gesamtziel einer Berufsbe-

fähigung achten, das gehört zur Quali-

tät des Studiums dazu. 

Sebastian Kempgen: Eine bestimmte 

Vorgabe haben wir ja gemacht, indem 

wir im Bachelor maximal eine Kombina-

tion von drei Fächern zulassen. Bis zu 

drei Fächer, das ist allerdings im bun-

desweiten Vergleich etwas Besonderes. 

Aber da wir viele kleine Fächer haben, 

ist es sinnvoll, auch ein drittes kleines 

Fach anzubieten und unserem Universi-

tätsprofil damit gerecht zu werden.

Henrike Herbold: Das ist wirklich ein 

Alleinstellungsmerkmal der Uni Bamberg.

Florian Lützelberger: Meine Über-

zeugung ist weiterhin, nun auch als Leh-

render, dass ein großes Stück Eigenver-

antwortung zum Studium gehört. Oder 

es gerade auch um die Entwicklung 

einer solchen Eigenverantwortung geht. 

Sebastian Kempgen: Der Gedanke 

der Eigenverantwortung hat uns auch 

beim Umgang mit den Studienbeiträ-

gen geleitet: Wir haben fast das gesam-

te Geld in die Lehre gesteckt. Die Wahl-

optionen wurden damit noch weiter 

vergrößert. Das wurde nicht von allen 

Universitäten so gehandhabt, andere 

haben versucht, mehr zu bauen und 

dergleichen. Die Hauptfrage war: Was 

ist eine Grundfinanzierung, was muss 

also der Staat leisten, und wie setzen 

wir das zusätzliche Geld ein? Dass man 

neue Optionen in der Lehre geschaffen 

hat, das war sozusagen die Bamberger 

Linie, und die war nach meinem Ein-

druck unumstritten. 

Florian Lützelberger: So froh ich war, 

dass es keine Studienbeiträge mehr gab, 

so sehr habe ich gemerkt, dass die Stu-

dierenden auch davon profitiert haben. 

Dass es zum Beispiel mehr Exkursionen 

gab, dass man mehr wählen konnte und 

danach vielleicht nur noch drei Prosemi-

nare übrig waren als deren sechs zuvor. 

Das haben wir in Bamberg schon ganz 

gut gemacht, denke ich. 

Sebastian Kempgen: Aber es hat 

durchaus Kontroversen gegeben. Zum 

Beispiel bei der Frage: Wie viel Geld darf 

etwa das Sprachenzentrum bekommen? 

Ist das nicht eine Grundleistung, die der 

Staat vorhalten muss? Oder später beim 

Ausbau des Qualitätsmanagements: 

Warum gehört der Verwaltungsbereich 

denn auch zu dem, was wir mit diesen 

Beiträgen fördern? Das waren im Rück-

blick die strittigen Fragen. 

Edna Brodersen: Ich war damals als 

Studierendenvertreterin mit in den Sit-

HINTERGRUND:

STUDIENBEITRÄGE

Wirtschaftlich eine unbestreitbare  

Belastung für die Studierenden; in  

der Studienpraxis aber Garant für 

eine größere Vielfalt und damit mehr 

Wahlmöglichkeiten: Die Studienbei-

träge haben polarisiert. Nach Protesten, 

Demonstrationen und einem erfolg-

reichen Volksbegehren beschloss der 

bayerische Landtag im April 2013, sie 

zum Wintersemester 2013/2014  

wieder abzuschaffen. 

Die Studienbeiträge waren zum Som-

mersemester 2007 als allgemeine Bei-

tragspflicht der Studierenden eingeführt 

worden. Der Beitrag lag in Bamberg nach 

einer Senkung bei 450 Euro pro Semes-

ter, die Mittel wurden zu 80 Prozent in 

den Ausbau der Lehre investiert.

zungen, und für uns war es entschei-

dend, da mitdiskutieren zu können. 

Eine wichtige Erfahrung, dass man als 

Studierender durchaus eine Möglichkeit 

hat, sich einzubringen und auch klar zu 

machen, was unsere Position ist. Auch 

wenn die Gespräche nicht immer so 

ausgingen, wie wir uns das vorgestellt 

hatten (lacht). Der Dialog über die kon-

krete Verwendung der Studienbeiträge 

war zumindest in den Geistes- und Kul-

turwissenschaften dann relativ harmo-

nisch. Dass die Fachschaft eigentlich 

eine „Fakultätsschaft“ ist, das war ein 

Vorteil. Das Verständnis für die unter-

schiedlichen Bedürfnisse der Fächer 

war spürbar.

Über die Systemakkreditierung und 

Prüfungsordnungen

Nur wenn das Qualitätsmanagement-

system einer Hochschule dauerhaft 

sicherstellen kann, dass all ihre Bache-

lor- und Masterstudiengänge eine hohe 

Qualität aufweisen und dies durch ein 

internes Verfahren, die sogenannte in-

terne Akkreditierung, belegt werden 

kann, erhält es das begehrte Prüfsiegel 

des Akkreditierungsrates. Begehrt des-

halb, weil jede Hochschule, die ihr in-

ternes Qualitätsmanagementsystem er-

folgreich akkreditiert hat, nicht mehr für 

jeden einzelnen Studiengang auf eine 

externe Programmakkreditierung ange-

wiesen ist, sondern ihren Studiengän-

gen das Akkreditierungslabel im Rah-

men eines internen Verfahrens selbst 

zuerkennen darf. Die Systemakkreditie-

rung wurde an der Universität Bamberg 

2018 erfolgreich abgeschlossen.

Sebastian Kempgen: Jetzt haben wir 

sehr viel über eine inhaltliche Qualität 

des Studiums gesprochen. Eine andere 

Form von Qualität nennt man Prozess-

qualität, und die kam vor allem auf dem 

Weg zur Systemakkreditierung zur Gel-

tung. Wir hatten für viele Anforderungen 

noch keine Prozesse, und eine Entwick-

lung der Abläufe hat die ersten Jahre do-

miniert. Jetzt, wo das abgeschlossen ist, 

kann sich der Fokus wieder mehr auf die 

inhaltliche Qualität verschieben. 

Henrike Herbold: Über die inhaltliche 

Qualität von Lehre zu sprechen, haben 

wir nie fallengelassen. Zugleich mussten 

wir die Kernprozesse definieren: wie ein 

Studiengang standardisiert eingerichtet, 

intern akkreditiert, verändert und ein-

gestellt wird. Wichtig ist hier auch das  

Thema der Transparenz: Wo finde ich 

die entsprechenden Beschreibungen, 

wo finde ich die Informationen? An wen 

kann ich mich wenden? Ein wichtiger 

Meilenstein war dann die Einführung 

des QM-ServiceNet.

Sebastian Kempgen: Die Studie-

renden haben sich hier toll eingesetzt, 

haben selbst Prozesse entwickelt und 

Dokumente vorgelegt, Studiengänge 

evaluiert. Die Stellungnahmen wurden 

dann auch sehr ernst genommen.  

Edna Brodersen: Es war gut zu se-

hen, dass die interne Akkreditierung 

nicht über unsere Köpfe hinweg entwi-

ckelt wurde. Wir haben da viel Herzblut 

reingesteckt, und das ja eigentlich für 

die künftigen Generationen (lacht). 

HINTERGRUND:

SYSTEMAKKREDITIERUNG

Die Systemakkreditierung bietet den 

Hochschulen die Möglichkeit, ihr gesam-

tes Qualitätsmanagementsystem in Stu-

dium und Lehre zertifizieren zu lassen. 

Dabei prüft eine unabhängige Akkreditie-

rungsagentur die für Lehre und Studium 

relevanten Strukturen und Prozesse. Im 

Detail sind hierbei neben vielen anderen 

Kriterien die Konzeption der Studiengän-

ge, die jeweilige Studienplangestaltung 

oder die Betreuung der Studierenden im 

Fokus der Betrachtung. 

Das Qualitätsmanagementsystem

einer Hochschule muss dauerhaft  

sicherstellen, dass all ihre Bachelor-  

und Masterstudiengänge in diesen 

Punkten eine hohe Qualität aufweisen. 

Dies wird durch die sogenannte interne 

Akkreditierung belegt. Dadurch erhält  

die Hochschule das Prüfsiegel des  

Akkreditierungsrates. Die Systemakkre- 

ditierung wurde in Bamberg 2018  

erfolgreich abgeschlossen.

M a i  2 0 1 2 

Sprachenzentrum zieht auf die ERBA-Insel

F e b r u a r  2 0 1 3 

StudierenServiceCenter K25 – alles unter einem Dach
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Sebastian Kempgen: Eine wichtige 

Erfahrung in den vergangenen Jahren 

war auch: Man entwickelt ein schönes 

Konzept und probiert es aus, plötzlich 

aber ändern sich die äußeren Rahmen-

bedingungen fundamental. Das erging 

uns bei der Systemakkreditierung so, 

und auch bei der Entwicklung der Prü-

fungsordnungen und Modulhandbü-

cher. So gab es auch hier mehrfache An-

passungen der Qualitätsvorgaben. 

Wolfgang Thomas: Das betrifft die 

zweite Phase der Umsetzung von Bolo-

gna, sozusagen die Reform der Reform. 

Vorher konnten die Studiengangver-

antwortlichen die Verteilung der ECTS-

Punkte und den Workload relativ frei 

gestalten. Es gab dann aber auch in Bam-

berg massive Proteste wegen der gefühl-

ten oder tatsächlich bestehenden Über-

lastung in den Prüfungsverfahren. Alles 

sei zu kleinteilig angelegt, zu viele Prü-

fungen, zu viel Stress. Die Kultusminis-

terkonferenz hat den Studierendenpro-

testen schnell nachgegeben, und wir in 

der Verwaltung konnten im Grunde von 

vorne anfangen. Doch jetzt gab es viel 

mehr formale Vorgaben, die man umzu-

setzen hatte, und das hat zeitweise die 

Frage nach der Qualität überlagert, das 

war eine schwierige Herausforderung 

für alle Beteiligten. Der laufende Betrieb 

muss aufrechterhalten werden, einer-

seits, aber auch Qualität und Freiheit 

müssen erhalten werden, die der Wissen-

schaftsbereich braucht. Es ist gut, dass 

wir da durchgekommen sind und sich 

auch der Wissenschaftsbereich wieder 

auf das konzentrieren kann, worauf es 

eigentlich ankommt: die inhaltliche Qua-

lität, die Arbeit mit den Studierenden. 

HINTERGRUND: 

BOLOGNA-REFORM

Eine internationale Vergleichbarkeit von 

Studienleistungen zu schaffen, das war 

eines der großen Ziele im Zuge der soge-

nannten Bologna-Reform. Die Umstel-

lung der Studiengänge auf Bachelor und 

Master war zu Beginn des Berichtszeit-

raums grundsätzlich bewältigt, es waren 

aber immer wieder Anpassungen nötig. 

Bundesweite Studierendenproteste 

hatten im Herbst 2009 die Kultusminis-

terkonferenz dazu veranlasst, zukünftig 

in der Regel nur noch eine Prüfung pro 

Modul vorzusehen, um die Prüfungs-

belastung zu verringern. Vorher war es 

möglich, jede Veranstaltung mit einer 

Prüfung abzuschließen.

Sebastian Kempgen: Das hat in der 

Tat Jahre gedauert, alles anzupassen. 

Gleichzeitig musste die Systemakkredi-

tierung geleistet werden, wo wieder an-

dere Prozesse im Vordergrund standen.

Henrike Herbold: Auch hier hatten 

sich die Vorgaben im laufenden Prozess 

geändert. Die Bedingungen wurden ver-

schärft, und unser erster Wurf musste 

optimiert werden. Eine intensive Er-

fahrung, an einem Prozess zu arbeiten, 

während sich im Außen vieles ändert. 

Und du lernst: Stillstand ist einfach un-

möglich!

Über Serviceeinrichtungen und  

Kommunikationswege

Sebastian Kempgen: Wir reden über 

einen langen Zeitraum, über zehn Jah-

re. Wir haben nicht alles geschafft, was 

wir uns vorgenommen haben. Ich denke 

an die Digitalisierung der Modulhand-

bücher, die ist heute noch nicht abge-

schlossen. Das ist wohl aber ganz nor-

mal für komplexe Prozesse. Die großen 

Themen sind jedoch abgearbeitet wor-

den, finde ich.

Edna Brodersen: Wir haben im Hin-

blick auf Qualität die zentralen Ein-

richtungen vergessen. Wir haben ja in 

Bamberg eigentlich den Nachteil der 

Zersplitterung, also etwa keine große 

Universitätsbibliothek zu haben, son-

dern unsere Teilbibliotheken. Das ist 

für mich aber ein großer Vorteil, da 

man flexibler arbeiten kann. Und jetzt 

haben wir eine 24-Stunden-Bibliothek, 

das bedeutet wiederum mehr Freiheit: 

Ich kann auch nachts um zwei in die Bib 

gehen, wenn ich das will. 

Sebastian Kempgen: Haben Sie wäh-

rend des Studiums noch weitere große 

Veränderungen gespürt?

Edna Brodersen: Dass wir zwischen 

2010 und 2013 mehr Räume bekommen 

haben. Erstmal kamen wegen des Dop-

peljahrgangs viele Studierende, und wir 

hatten keinen Platz. Dann kehrte mit 

der ERBA und dem neuen Gebäude auf 

dem Marcusgelände die große Entspan-

nung ein. Das war ein merklicher Unter-

schied, man konnte wieder atmen.

Sebastian Kempgen: Aus Sicht der 

Unileitung waren wir auch glücklich 

über die öffentlichen Gespräche mit den 

Studierenden. Wir gehen in die AULA 

und stellen uns den Fragen, das war das 

Motto, und das ist an anderen Univer-

sitäten in dieser Form wohl undenkbar. 

Wir aber sind eine Uni der kurzen Wege, 

und es gehört zu dieser Konzeption 

dazu, dass die Uni-Leitung direkt ange-

sprochen werden kann. Und das sollte 

kein Deckmäntelchen sein, es war uns 

wirklich ein Anliegen.

Florian Lützelberger: Das mit den 

kurzen Wegen ist für mich ein wichtiger 

Punkt, der die Qualität des Studiums 

verbessert. Es gibt hier nicht so eine 

ausgeprägte Hierarchie, man kann mit 

den Leuten sprechen, wenn man Be-

darf hat. Hier mal ein Telefonat, dort 

mal ein kurzes Gespräch zwischen den 

Vorlesungen. Bamberg habe ich auch  

gewählt, weil ich hier nicht nur die  

Matrikelnummer bin.

Sebastian Kempgen: Man sieht sich 

ja sowieso in der Mensa. Zumindest 

jetzt, da sie wiedereröffnet wurde. (Die 

Mensa in der Austraße wurde von 2018 

bis 2020 umgebaut, die Redaktion.)

Edna Brodersen: Wir sind in Bam-

berg privilegiert, weil wir einen tollen 

Standort haben und um die Uni herum 

so viele Dinge passieren, die manchmal 

durchaus wichtiger sind als eine Vor-

lesung oder ein Seminar. Wir haben für 

so eine kleine Stadt und eine mittelgroße 

Uni viel Kultur, viel Leben, sodass der 

Standort Bamberg einfach schon das 

ganze Studium qualitativ aufwertet. Ich 

habe mich bewusst für diese Stadt ent-

schieden, und habe es auch nicht be-

reut.

Sebastian Kempgen: Vielleicht ist 

das der Schlüssel zu einem qualitäts-

vollen Studium, wenn sich universitäres 

und außeruniversitäres Leben befruch-

ten?

Edna Brodersen: Natürlich. Beides 

gehört zur Qualität eines Studiums dazu.  

HINTERGRUND:  

DOPPELTER ABITURJAHRGANG

Wegen der Umstellung von G9 auf 

G8 kam es 2011 in Bayern zu einem 

doppelten Abiturjahrgang: Fast 86.000 

Schulabgänger begannen im Sommer- 

oder Wintersemester ihr Studium, im 

Jahr zuvor waren es nur 65.000 gewesen. 

Hinzu kam die Aussetzung der Wehr-

pflicht. Die Folge war ein deutlicher An-

stieg der Studierendenzahlen von 10.156 

im Wintersemester 2010/11 auf 13.470 

im Wintersemester 2013/14. 

Für räumliche Entspannung sorgt seit 

2012 das ERBA-Gebäude. Der Neu-

bau bietet 5.000 Studierenden und 260 

Universitätsangehörigen Platz. Auf 

knapp 18.000 Quadratmetern sind in 

dem sechsstöckigen Neubau Lehr- und 

Seminarräume, zwei große Hörsäle, ein 

Musiksaal, eine Bibliothek und eine Cafe-

teria entstanden. Bereits zum Winter-

semester 2011/2012 wurde zudem der 

Universitäts-Neubau auf dem Marcusge-

lände eröffnet; genau rechtzeitig, um den 

sprunghaften Anstieg der Studierenden-

zahlen aufzufangen.

M a i  2 0 1 3 

Einführung eines Identity Managements für Studierende
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QM ServiceNet geht online

N o v e m b e r  2 0 1 3 

1. Studienmesse: EINSTIEG Berlin
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2.2 Wie man lernt zu lehren
Das Plus für gute Lehrqualität am  
Fortbildungszentrum Hochschullehre 

Ein Plus an guter Hochschullehre, von 

dem die Universitäten in Bayern profi-

tieren: Das im Jahr 2000 als Koordina-

tionsarbeitskreis Hochschullehre von 

den Universitäten Bamberg, Bayreuth 

und Erlangen-Nürnberg gegründete 

Fortbildungszentrum Hochschullehre 

(FBZHL) hat in den vergangenen zehn 

Jahren sein Spektrum und seinen Wir-

kungskreis stetig erweitert. Ziel dieser 

Service-Einrichtung ist es, die didakti-

schen Kompetenzen der Lehrenden in 

Bayern zu stärken und damit die Quali-

tät der Lehre zu verbessern.

Dazu bietet das FBZHL neben einem 

offenen Seminarprogramm auch Fort-

Passgenaue Angebote für die Praxis  

der Hochschullehre

Die erste vom Bayerischen Ministerium für Wissen-

schaft, Forschung und Kunst finanziell geförderte 

Initiative ProfiLehre endete im Jahr 2010. Sie führte 

unter anderem dazu, dass hochschuldidaktische 

Koordinationsstellen an den einzelnen Universitäts-

standorten eingerichtet werden konnten, zudem eine 

Stelle zur Regionalkoordination. Im Berichtszeitraum 

fand das gesamtbayerische Verbundprojekt nun eine 

zweimalige – von 2011 bis 2016 und 2016 bis 2020 – 

Fortsetzung als ProfiLehrePlus, diesmal gefördert 

vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 

im Zuge des Qualitätspakts Lehre. Mit den neuen 

Fördermitteln wurde die personelle Ausstattung in 

der Hochschuldidaktik zunächst auf das Dreifache 

aufgestockt, das Weiterbildungs- und Zertifikats-

programm in Bamberg erweitert, beispielsweise um 

das Themenzertifikat Lernprozessbegleitung. Erfah-

rene Lehrende werden in diesem Curriculum darin 

unterstützt, die Vermittlung von Arbeitstechniken 

zu integrieren und die Schlüsselkompetenzen ihrer 

Studierenden zu stärken. Entstanden war die Idee zu 

diesem Lehrgang in Gesprächen mit den Bamberger 

Studiendekanen. „Studierende kommen immer jün-

ger aus der Schule und brauchen daher häufig auch 

Unterstützung bei der Entwicklung ihrer Lern- und 

Arbeitstechniken. Neben der reinen Wissensvermitt-

lung sollten Lehrende daher auch den Erwerb grund-

legender Kompetenzen stärker fördern“, sagt Petra 

Uhsemann, neben Uta Gärtner Koordinatorin des 

FBZHL in Bamberg. Auch das Lernen will also gelernt 

sein.

Weitere konkrete Maßnahmen stärkten die Qua-

lität der hiesigen Lehre: An allen Fakultäten wurden 

Moderationskoffer zur Verfügung gestellt und das Se-

minarangebot für studentische Tutorinnen und Tuto-

ren ausgebaut. Besondere inhaltliche Erweiterungen 

erfuhr das Seminarangebot für Lehrende durch die 

Themen Inklusion, psychische Erkrankungen bei Stu-

dierenden und barrierefreie Lehre. 

Entwicklung der individuellen Beratungsangebote

Entwicklung Zertifikate
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1. Deutschlandstipendienfeier an der Uni Bamberg
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1. Boys Days an der Uni Bamberg
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Zielperspektive Internationalisierung verabschiedet

bildungsmöglichkeiten wie Lehrberatun-

gen, Coachings, zielgruppenspezifische 

Workshops, Teaching Analysis Polls (TAP), 

also spezifische Zwischenauswertungen 

von Lehrveranstaltungen, und vieles 

mehr an. Erworbene hochschuldidakti-

sche Qualifikationen werden durch Zer-

tifikate nachgewiesen. Das FBZHL arbei-

tet eng mit den hochschuldidaktischen 

Einrichtungen der anderen bayerischen 

Universitäten sowie der Hochschulen 

für Angewandte Wissenschaften zusam-

men. So können die Seminare des offe-

nen Programms in der Regel von allen 

Lehrenden bayerischer Universitäten be-

sucht werden.

Uta Gärtner  
und Petra Uhsemann

„Lehrende sollen  

so lehren, beraten und 

prüfen können, dass sie die 

Studienaktivitäten ihrer 

Studierenden optimal 

unterstützen. Dabei  

wollen wir helfen.“ 

Koordinatorinnen des FBZHL  
der Universität Bamberg
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2.3 Zweite Heimat
Das neue Zentrum für Lehrerinnen- und Lehrerbildung Bamberg  
schreibt eine Erfolgsgeschichte (weiter)

Bereits 1776 fand mit der sogenannten 

Normalschule in Bamberg die Lehrerbil-

dung ihren Anfang – gefolgt von einem 

ersten Lehrerseminar unter Fürstbischof 

Franz Ludwig von Erthal 1791. Die Aus-

bildung von Lehrerinnen und Lehrern in 

Bamberg hat damit eine lange Tradition 

und hatte seit 2007 mit dem Bamberger 

Zentrum für Lehrerbildung (BAZL) auch 

an der Universität bereits einen großen 

Stellenwert – neben dem Lehramtsstu-

dium selbst, das Studienmöglichkeiten 

für fünf Schularten bietet, rund 20 Un-

terrichtsfächer beinhaltet und mehrere 

Zusatzausbildungen ermöglicht. 

Was aber zwischen 2010 und 2020 

entwickelt wurde, ist selbst in dieser lan-

gen Tradition ohne Beispiel; vorbildlich 

ist es für die gemeinschaftliche, kolle-

giale Profilierung eines Aufgabengebiets 

über alle Fakultätsgrenzen hinweg. So 

waren 2016 an der erfolgreichen Etablie-

rung des aus Bundesmitteln geförder-

ten Projekts WegE und schließlich 2018 

an der Gründung des neuen Zentrums 

für Lehrerinnen- und Lehrerbildung 

Bamberg (ZLB) mehr als 30 Professu-

ren aus allen vier Fakultäten beteiligt, 

forschend, beratend, engagiert in den 

entsprechenden Gremien. 

Insgesamt lassen sich in dieser prä-

genden Dekade verschiedene Entwick-

lungslinien identifizieren, die für die 

sich diese Trennung als künstlich – 2010 haben sich 

alle Initiativen im BAZL unter Leitung von Prof. Dr.  

Sibylle Rahm zusammengefunden, um Lehrerinnen- 

und Lehrerbildung im Zusammenspiel von For-

schung, Praxis und Lehre zu denken. 

Hinzu kam 2013, was man in der Philosophie kai-

ros, den günstigen Augenblick nennt. Denn das Bun-

desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 

rief in Kooperation mit den Bundesländern eine 

Qualitätsoffensive Lehrerbildung (QLB) aus, die erst-

mals explizit die Belange von Lehrerinnen und Leh-

rern ins Zentrum rückte. Ein Bamberger Antragsteam 

formierte sich, und hier zeigte sich, dass die bisher 

geschaffenen Strukturen eine ideale Tragfläche waren 

für einen zeitweise von über 30 Professuren getrage-

nen Prozess, der zugleich die Stärken des Bamberger 

Forschungsprofils zur Geltung brachte. „Wir haben vie-

le Expertinnen und Experten für Bildung und Lehrer-

bildung im Speziellen hier in Bamberg – so sind zum 

Beispiel die Schnittstellen zur Empirischen Bildungs-

forschung für uns sehr wertvoll“, sagt Prof. Dr. Kons-

tantin Lindner, Sprecher des ZLB-Leitungskollegiums.

Bottom-up statt top-down, es war ein gemein-

schaftlicher Aufbruch über Fakultätsgrenzen hinweg, 

und dieses zusätzliche Engagement sollte sich loh-

nen. Der Antrag war erfolgreich und Anfang 2016 

erfolgte der Startschuss zum Großprojekt Wegwei-

sende Lehrerbildung. Entwicklung reflexiver Kommuni-

kationsprozesse (WegE). 3,68 Millionen Euro Förder-

volumen, vier Projekte und vier Strukturmaßnahmen 

sowie 20 neue Stellen machten den Weg frei für ein 

Denken und Arbeiten in viel größeren Dimensionen. 

War die Lehrerbildung vorher auch räumlich noch 

auf mehrere Standorte verteilt, wurde es jetzt nötig, 

die Ressourcen in einem Zentrum zu bündeln und 

zu erweitern, was von der Universitätsleitung sehr 

stark befürwortet wurde. Denn die zweite Phase der 

Qualitätsoffensive folgte prompt mit den Leitthemen 

Digitalisierung und Inklusion, und auch hier war das 

Bamberger Antragskonzept erfolgreich. 

Die Strukturmaßnahme Studienfakultät innerhalb 

des WegE-Projekts ging schließlich der Frage nach, 

wie eine institutionelle Anbindung der Lehramtsstu-

dierenden und eine zentrale Anlaufstelle geschaf-

fen werden könnte. Sollte aus dem BAZL eine eige-

ne Studienfakultät werden? Dieser Gedanke wurde 

schließlich verworfen, um es nicht zu einer Entwe-

der-oder-Situation zwischen Fächern, Fakultäten und 

Lehrerinnen- und Lehrerbildung kommen zu lassen. 

Die Notwendigkeit einer neuen zentralen Institution 

führte dann allerdings 2018 zur Weiterentwicklung 

des BAZL zum Zentrum für Lehrerinnen- und Lehrer-

bildung Bamberg. 

„Die Dynamik der Qualitätsoffensiven hat alles neu 

aufgestellt“, sagt Prof. Dr. Anna Steinweg im Rückblick. 

Sie ist gemeinsam mit Konstantin Lindner Sprecherin 

des Leitungskollegiums. „Es war ein kollegialer Auf-

bruch, und es sollte auch eine kollegiale Leitung geben.“ 

Das ZLB beruht daher, um dem gemeinschaftlichen 

Gründergeist gerecht zu werden, auf einem vielköpfigen 

Leitungsgremium und hat sich damit von einem klassi-

schen Geschäftsführermodell verabschiedet.

Beteiligten jeweils in einer neuen ‚zwei-

ten Heimat‘ mündeten. Diese zweite 

Heimat ersetzt nicht die Anbindung an 

die Fakultäten, aber ergänzt diese und 

weitet den Blick für eine interdiszipli-

näre Zusammenarbeit in Forschung, 

Lehre, Beratung und Weiterbildung. Be-

ziehungsweise bietet sie Lehramtsstu-

dierenden, die mit ihrer Fächerkombi-

nation an mehrere Fakultäten gebunden 

sind, tatsächlich eine zentrale Anlauf-

stelle, die bisher gefehlt hat.

Eine neue Institution führt zusammen,  

was zusammengehört

Es sind zwei Aufgabengebiete, die an-

fangs zu zwei Institutionen innerhalb 

der Universität Bamberg geführt haben. 

So verlangte im Zuge der Bologna-Re-

form ein neues Hochschulgesetz eine 

zentrale Koordinationsstelle für die 

Lehrerinnen- und Lehrerausbildung. 

Mit dem Zentrum für didaktische For-

schung und Lehre (ZDFL) wurde dieser 

Anforderung Folge geleistet. Das zweite 

Aufgabengebiet – Schulung, Beratung, 

Weiterbildung angehender und etab-

lierter Lehrerinnen und Lehrer – fand 

bereits vorher Eingang in das 2007 ge-

gründete Bamberger Zentrum für Leh-

rerbildung. Doch bald schon erwies 
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Sprachkurse für Geflüchtete  

am Sprachenzentrum
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Auftakt des Millionenprojekts Wegweisende Lehrerbildung.  

Entwicklung reflexiver Kommunikationsprozesse (WegE)

O k t o b e r  2 0 1 6 

Einrichtung einer Beratungsstelle für  

Geflüchtete im Akademischen Auslandsamt

In die lange Tradition der Lehramtsausbildung  

an der Universität Bamberg reiht sich das Zentrum  

für Lehrerinnen- und Lehrerbildung Bamberg (ZLB) ein, 

das im Dezember 2018 feierlich eröffnet wurde.  

Prof. Dr.  
Annette Scheunpflug 

„Unsere Initiativen verstehen  

sich als gesamtuniversitäre 

Antwort auf die gegenwärtigen 

Herausforderungen, denen 

Lehrerinnen und Lehrer begegnen. 

So können die Fächer aller 

Fakultäten gemeinsam die 

Lehrerbildung der Zukunft  

entwickeln.“

Lehrstuhl für Allgemeine Pädagogik  

und Sprecherin des WegE-Projekts
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Eine fünfte Fakultät ist nicht entstan-

den, trotzdem gibt es mit dem Referat 

für Lehrerinnen- und Lehrerbildung 

(LeB) eine studentische Interessensver-

tretung sämtlicher Lehramtsstudieren-

der der Universität Bamberg analog zu 

einer Fachschaft. Das LeB informiert und 

berät die Studierenden bei Einführungs-

tagen oder bei Informationsveranstalt-

ungen zu Staatsexamen oder Praktika 

und organisiert eigene kulturelle Veran-

staltungen. „Eine enge Kooperation mit 

der Studierendenvertretung ist ausdrück-

lich erwünscht“, sagt Anna Steinweg, 

„das studentische Engagement zu stär-

ken kommt uns allen zu Gute.“ 

Hierzu gehört auch der Aspekt der 

Internationalisierung. Beinahe schon 

traditionell spielt dieses Thema in ei-

nem föderalen Schulsystem eine eher 

untergeordnete Rolle. Seit August 2019 

nimmt das ZLB nun am Programm Lehr-

amt.international des Deutschen Aka-

demischen Austauschdienstes (DAAD) 

teil – mit dem Projekt Bamberg Teacher 

Education for a Global World (BaTEG). 

Bis Ende 2022 ist BaTEG eines von 

deutschlandweit 19 Modellprojekten, 

welches die Internationalisierung des 

Lehramtsstudiums und insbesondere 

die Steigerung der Mobilität von Lehr-

amtsstudierenden zum Ziel hat (siehe 

auch Kapitel 2.4).

Im Haus in der Luitpoldstraße 19 ist 

eine zweite Heimat geschaffen worden 

für alle Belange der Lehrerbildung, für 

Forschung, Koordination und Beratung – 

doch der Weg in die Zukunft hat erst be-

gonnen.

O k t o b e r  2 0 1 6 

Projekt ProfiLehrePlus des Fortbildungszentrum  

Hochschullehre startet in zweite Förderphase

A p r i l  2 0 1 7 

Masterbewerbung online für Fakultät WIAI

M a i  2 0 1 7 

Qualitätsziele in Studium und Lehre veröffentlicht 

Forschung und Beratung auf  

den richtigen WegEn

Die institutionelle Neuausrichtung ist 

das eine, doch ist diese untrennbar mit 

den entsprechenden Leitthemen der 

Qualitätsoffensive verbunden, die For-

schung, Lehre und Beratung seit 2016 

prägen. Denn Schulen stehen heute vor 

großen Herausforderungen: Sie wollen 

Kinder und Jugendliche mit äußerst 

unterschiedlichen Voraussetzungen zu 

einem Schulabschluss verhelfen und die 

Chancengleichheit in Deutschland wah-

ren; sie wollen die Inklusion von Schü-

lerinnen und Schülern mit Behinderung 

fördern und mit dem Megatrend der Di-

gitalisierung Schritt halten. 

Die Bamberger Lehrerbildung hat es 

sich zum inhaltlichen Ziel gesetzt, Lehr-

amtsstudierende und etablierte Lehr-

kräfte auf diese gestiegenen Ansprüche 

vorzubereiten und gleichzeitig die Ko-

operation zwischen den Fachwissen-

schaften und Fachdidaktiken weiter zu 

stärken. Dies spiegelt sich bereits in den 

vier Teilbereichen des WegE-Projekts 

wider. KulturPLUS sowie Bildungswis-

senschaften im Verbund (BilVer) bündeln 

die Kompetenzen aus den geistes- und 

kulturwissenschaftlichen sowie den 

pädagogisch-psychologischen Fächern 

und lassen diese für angehende und 

etablierte Lehrkräfte fruchtbar werden. 

Es wird weniger in Fächerstrukturen ge-

dacht, sondern themenbezogen, ausge-

richtet an den konkreten Bedürfnissen 

der Schulpraxis. „Wenn wir vom Thema 

ausgehen und nicht von der Professur, 

die es anbietet, werden die Inhalte bes-

ser aufeinander abgestimmt. Das hilft 

den Studierenden beim Lernen und 

Selina Wessel  

„Zusätzliche Vielfalt gewinnt 

mein Studium durch meine 

Mitarbeit im Referat LeB und 

dem Zentrum für Lehrerinnen- 

und Lehrerbildung. Durch 

die Mitarbeit und -gestaltung 

verschiedener Aktivitäten habe 

ich das Gefühl, auch in der Rolle 

als Lehramtsstudentin – trotz 

fehlender Fachschaft – gut an  

der Uni verankert zu sein.“

Lehramt Gymnasium mit den  
Fächern Englisch und Französisch

J u l i  2 0 1 7 

Virtuelle zweite Heimat 

Go live des Info-Portals Lehrerbildung

 

Das Portal Lehrerbildung geht online!  

Stellvertretend für die vielen beteiligten  

Institutionen drücken den roten Knopf  

(v. l. n. r.): Die WegE-Sprecherinnen  

Annette Scheunpflug und Barbara Drechsel, 

Vizepräsident für Lehre und Studierende 

Sebastian Kempgen und die Projektleiter  

der Internetplattform Olaf Struck  

und Andreas Henrich.

Ein Portal für alle: Am 4. Juli 2017 wurde symbolhaft der rote Knopf ge-

drückt für den Start des gemeinsamen Info-Portals Lehrerbildung. Hier in-

formieren sich Studieninteressierte über die Bamberger Lehramtsstudien-

gänge. Lehramtsstudierende können das Portal nutzen, um Studium und 

Prüfungen zu organisieren, sie finden zudem Infos über Weiterqualifizie-

rungen und Zusatzstudien. Referendare und Lehrkräfte im aktiven Schul-

dienst können Fort- und Weiterbildungsangebote der Universität Bamberg 

einsehen, Forscherinnen, Forscher und Lehrerbildende schließlich haben 

laufende und vergangene Forschungsaktivitäten sowie Publikationsver-

zeichnisse im Blick und lernen im Portal weitere Kooperations- und Ver-

netzungsmöglichkeiten kennen. Powered by WegE: Das Infoportal ist ein 

Teil des Großprojekts für wegweisende Lehrerbildung in Bamberg.
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2.4 Weltoffen und offen für die Welt
Über die strategische Internationalisierung  

des Studiums 

Internationalisierung als Thema und Zielvorstellung 

begleitet die Universität schon lange – das Jahr 2010 

kann aber aufgrund mehrerer Meilensteine als Auf-

taktjahr einer nachhaltigen Internationalisierungs-

strategie bezeichnet werden: Im September 2010 

verabschiedet der Universitätsrat das auf drei Säu-

len ruhende Leitbild der Universität: Neben Regional 

verankert und Wissenschaftlich profiliert steht dort 

die Zielperspektive: International vernetzt. Zugleich  

etabliert sich die Woche der internationalen Lehre, 

die seither jedes Jahr mit unterschiedlichen Themen-

schwerpunkten stattfindet. Schließlich geht das neu-

formierte Sprachenzentrum der Universität als Ort 

der gebündelten Kompetenzen an den Start und wird 

zu einer wichtigen Triebfeder für die Internationalisie-

rung des Studiums.
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Internationale Woche 
vom 2. – 5. Juli 2012

RUSSLANDTAGE • РУССКИЕ ДНИ • RUSSLANDTAGE • РУССКИЕ ДНИ

RUSSLANDTAGE • РУССК
ИЕ ДН

И  

Internationale Lehrveranstaltungen

Sprachschnupperkurse

Länderpräsentationen

KuItur- und Informationsveranstaltungen 

Montag, 2. Juli

GASTVORTRAG Expeditionen zu russischen Dialekten 
Prof. Dr. em. Christian Sappok, Gast der Slavischen 
Sprachwissenschaft
16.15 – 17.45 Uhr, U2/230 

Dienstag, 3. Juli 
Hörsaal 105, An der Universität 7

18.00 – 18.15 Uhr 
ERÖFFNUNG der Veranstaltungsreihe „Russlandtage“ 
mit Musik von der Gruppe Kosmiti
Vizepräsident Prof. Dr. Sebastian Kempgen

18.15 – 19.00 Uhr
GASTVORTRAG Icon and Cultural History of Russia
Prof. Dr. Oleg Tarasov, Moskau; Gast der Slavischen Kunst- und 
Kulturgeschichte

19.15 – 20.00 Uhr
VORTRAG An den Quellen des russischen Deutschlandbildes. 
Puškin, Žukovskij und andere Dichter
Prof. Dr. Ol’ga Lebedeva, Tomsk; Gast der Slavischen Literaturwis-
senschaft

20.15 – 21.30 Uhr 
PODIUMSDISKUSSION Russland nach den Wahlen 
Moderation: Prof. Dr. Malte Rolf; Professur für Geschichte Mittel- 
und Osteuropas mit einem Schwerpunkt in der Zeitgeschichte
Gäste: Prof. Dr. em. Reinhard Zintl, Politische Theorie; 
Dr. Jan C. Behrens, Zentrum für Zeithistorische Forschung Pots-
dam; Dr. Johannes Grotzky, Bayerischer Rundfunk München

Mittwoch, 4. Juli 
Hörsaal 105, An der Universität 7

12.15 – 13.15 Uhr
LÄNDERPRÄSENTATIONEN Russland und seine Nachbarn, 
Vorträgezu Kultur und Gesellschaft, musikalische und kulinari-
sche Genüsse
Gaststudierende 

13.15 – 13.45 Uhr 
DISKUSSION Kulturschock und Heimatgefühle – Studierende 
berichten über ihre Auslandserfahrungen in Deutschland und 
Russland
Arbeitskreis Slavistik und russische Gaststudierende

14.00 – 15.00 Uhr
CAFE MOCKBA Internationale Speisen, russische Kurzfi lme, 
russische Musik
Studierende, Gruppe NAHEDARI, Berlin

15.00 – 16.00 Uhr 
SCHNUPPERSPRACHKURS Russisch für Dich
Helena Diekgerdes, Sprachenzentrum

16.15 – 17.00 Uhr 
STIPENDIENINFORMATIONEN für Russland und Osteuropa 
Nikolas Djukić, Bayhost, Regensburg

17.00 – 17.45 Uhr
KULTUR PRAKTISCH Praktikumsmöglichkeiten an der St. Peters-
burger Kunstkammer
Dr. Julija Butschatskaja, St. Petersburg, Gast der Europäischen Ethnolo-
gie; Daniela Sandner, Absolventin der Europäischen Ethnologie

18.00 – 19.00 Uhr
WORKSHOP Russia today. Political and economic issues 
– Workshop für Studierende in englischer Sprache
Michail Žukov M.A., Jaroslavl’, Gast des Auslandsamts

19.15 – 19.45 Uhr
THEATERSZENE Der Meister und Margarita. Nach einem Roman 
von Michail Bulgakow
Theatergruppe der Slavistik

20.00 – 21.30 Uhr
LESUNG  Literarische Wege zwischen Russland und Deutsch-

land mit Pavel Fraenkel, in Nürnberg lebender Schriftsteller, Gast 
der Slavischen Literaturwissenschaft und der Literaturzeitschrift 
„Rezensöhnchen“

FILM „Vasilij Kandinskij“ (russ. Kurzfi lm)

Musikalisch durchs Programm führt 
die Gruppe NAHEDARI, Berlin

FÜHRUNG DURCH DIE AUSSTELLUNG Moskau in Zeit und Raum

in der Teilbibliothek 4 am 4. Juli um 10 und um 11 Uhr

Prof. Dr. Ada Raev, Prof. für Slavische Kunst- und Kulturgeschichte, 

und Denis Wachtel

www.uni-bamberg.de/events/international2012

BLAU sind alle Lehrveranstaltungen, die sich mit einem internatio-
nalen Thema beschäftigen oder auf Englisch stattfi nden. Außerdem 
fachspezifi sche Informationsveranstaltungen zum Studium im Aus-
land oder zur Vermittlung von Auslandspraktika. Sie fi nden während 
der ganzen Woche statt und richten sich an alle interessierten Stu-
dierenden.

ROT sind die Veranstaltungen im Rahmen der Russlandtage: Vorträ-
ge, Musik und Kulinaria, Länderpräsentationen und Diskussionen. 
Russland steht im Mittelpunkt der Internationalen Woche.

GELB ist der Tag der Sprachen. Lektorinnen und Lektoren des Spra-
chenzentrums bieten einstündige Sprachschnupperkurse an. Gelb 
sind aber auch die zahlreichen internationalen Theaterauff ührun-
gen, die vor, während und nach der Internationalen Woche stattfi n-
den und der Informationsabend des Akademischen Auslandsamtes 
zum Auslandsstudium. 

GRÜN sind dieses Jahr die hochschuldidaktischen Veranstaltungen 
des Fortbildungszentrums Hochschullehre (FBZHL) und Veranstal-
tungen von studentischen Gruppen.

Die Internationale Woche

Die Woche der Internationalen Lehre ist in Bamberg eine Insti-
tution geworden. In fachspezifi schen Lehrveranstaltungen sowie 
Informationsveranstaltungen des Akademischen Auslandsamts, 
Sprachschnupperkursen des Sprachenzentrums und internationalen 
Theaterauff ührungen zeigt die Universität auch dieses Jahr wieder ihr 
multinationales und interkulturelles Gesicht. 

Eine Besonderheit sind in diesem Jahr die Russlandtage: Zusammen 
mit anderen deutschen Hochschulen beteiligt sich die Universität 
Bamberg im Rahmen der Internationalen Woche an den bundeswei-
ten Russland-Wochen 2012. Sie sind ein Beitrag zum „Deutsch-Rus-
sischen Jahr der Bildung, Wissenschaft und Innovation“ und werden 
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) geför-
dert und von der Hochschulrektorenkonferenz (HRK) koordiniert.

Das Programm im Überblick

Mo, 2. 7. Di, 3. 7. Mi, 4. 7. Do, 5. 7.

8.00

10.00

12.00

14.00

16.00

18.00

20.00

22.00

Länderabend

FBZHL
FBZHL

Lehr-
veranstaltungen

Info, Sprachen
Russlandtage

Universität Bamberg

InternatIonale länderabende

 ▪ Internationale lehrveranstaltungen

 ▪ Schnupper-Sprachkurse

 ▪ Weiterbildungs- und  
Infoveranstaltungen

 ▪ Theateraufführungen 

O O O

Donnerstag, 4. Juli
Anglo-amerikanischer Abend

SCHNUPPER-SPRACHKURS in U5/327
17:15 – 18:00 Uhr: Gälisch (Pamela Malone-Carty)

GaStVorträGe 
16:00 – 17:00 Uhr 
Dr. Neale Laker, Dundee: The Challenges Facing Scottish  
Universities
Institut für Anglistik & Amerikanistik
im Hörsaal U5/00.24, An der Universität 5

18:15 – 19:00 Uhr 
Dr. Lowri Williams, BBC Wales: Welsh – Language and Culture
Prof. Dr. Manfred Krug, Lehrstuhl für Englische Sprachwissenschaft 
einschließlich Sprachgeschichte
in Raum U9/01.11, An der Universität 9

GERMAN-AMERICAN 4TH OF JULY PARTY  
Barbecue, Potluck und Outdoor Games 
ab 19:00 Uhr im Hainpark auf der Jahnwiese/ 
Regenalternative: Innenstadtcampus zwischen U 11 u.U 9
Für das Potluck sind mitgebrachte typische Gerichte aus den 
USA und Deutschland sehr willkommen!  
Weitere Informationen unter:  
www.uni-bamberg.de/amerikanistik/bamberg-buddies/
Gestaltet von der Professur für Amerikanistik, Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern sowie Lektorinnen und Lektoren des Sprachenzentrums, 
Bamberger Studierenden und Austauschstudierenden

Montag, 1. Juli 
Orientalischer Abend

SCHNUPPER-SPRACHKURSE in Raum U5/327
17:00 – 17:45 Uhr: Persisch (Mitra Sharifi Neystanak)
18:00 – 18:45 Uhr: Chinesisch (Dongtao Wang)

VorträGe in Raum U7/105
19:00 Uhr: Einführung: Der Orient - was ist er und wo liegt er? 
(Carolin Kabra)
19:15 Uhr: Vortrag mit Diskussion: Die arabische Welt im Um-
bruch am Beispiel Ägyptens (Dr. Abd el-Halim Ragab)

KULTURABEND in Raum U7/105
20:00 – 21:30 Uhr 
Literarische Lesungen in Sprachen des Orient (Arabisch, Per-
sisch, Türkisch, Hebräisch) / Tänze / Lieder / Präsentationen 
zu einzelnen Ländern und Kulturen / Märchenanimations-
film / Einblicke in die persisch-arabische Kalligraphie – dazu 
exotische Speisen und Live-Musik.
Gestaltet von Mitarbeiterinnen, Mitarbeitern und Studierenden 
der Orientalistik, Gaststudierenden und Austauschpraktikanten 
von AIESEC

Dienstag, 2. Juli
Skandinavischer Abend

SCHNUPPER-SPRACHKURS in U5/327
18:15 – 19:00 Uhr Schwedisch (Ute Störiko und Sabine Gladis)

KULTURABEND in Raum U7/105
19:00 – 22:00 Uhr
Fun-Facts über Skandinavien / Finnisch for Fun - ein kleiner 
Sprachkurs / Literarische Lesungen / Präsentationen zu den 
Nordischen Ländern (Lettland, Norwegen, Finnland, Däne-
mark, Schweden) mit Erfahrungsaustausch zum Auslands-
aufenthalt / Gemütliches Beisammensein mit Ausschnitten 
aus Kinderfilmen – dazu nordische Speisen und Musik aus 
Skandinavien 
Gestaltet von Aegee und Gaststudierenden

Mittwoch, 3. Juli, 
Romanistischer Abend

SCHNUPPER-SPRACHKURSE in U5/327
16:15 – 17:00 Uhr: Portugiesisch (Carla Provazi-Fischer)
17:15 – 18:00 Uhr: Italienisch (Davide Turello)
18.00 – 18:45 Uhr: Katalanisch (N. N.)

KULTURABEND in Raum U7/105
19:00 Uhr: Italienisch 
20:00 Uhr: Spanisch 
21:00 Uhr: Französisch 
Jeweils Musik / Landeskundliche Präsentationen zur Geschich-
te und Kultur der Länder / Literarische Lesungen / Theater-
szenen / Gemütliches Beisammensein – dazu mediterrane 
Speisen und Musik 
Gestaltet von Mitarbeiterinnen, Mitarbeitern und Studierenden 
der Romanistik, Gaststudierenden und Austauschpraktikanten von 
AIESEC

theater 

WeIterbIldunG &  
AUSLANDSINFO

2. Juli 
Seminar: Lehre für internationale Studierende gestalten 
PD. Dr. Frank Meyer
10:00 – 18:30 Uhr in Raum K22/02.08, Kapuzinerstraße 22
Kosten: Tagesseminar 35 Euro (bei Teilzeit 20 Euro)
Anmeldung unter 863-1270 oder www.fbzhl.de
Fortbildungszentrum Hochschullehre (FBZHL) 

3. Juli
inFOrmaTiOnSaBenD Auslandsstudium in Europa
20:00 – 22:00 Uhr 
im Raum MG1/00.04, Markusstraße 8a. 
Auslandsamt

12 Stühle (Двенадцать стульев) von Il´ja Il´f und Evgenij Petrov 
Russische Theatergruppe ArtEast/  
Ansprechpartnerin: elisabeth.von-erdmann@uni-bamberg.de
5. + 6. Juni 2013, jeweils 20:30 Uhr (Einlass 20:00 Uhr)
Ort: Treff, ETA Hoffmann-Theater Bamberg

Azienda (funebre) di famiglia von Stefano Giannascoli
Italienische Theatergruppe Teatralia /  
Ansprechpartner: marco.depietri@uni-bamberg.de 
5. / 6. / 7. Juni 2013, jeweils um 20:30 Uhr
Ort: Treff, E.T.A. -Hoffmann Theater
Eintritt: 10 Euro (Erm. 7 Euro)

Los Jubilados, selbstgeschrieben
Spanische Theatergruppe Shaueshpiléame /  
Ansprechpartnerin: berta.romero@uni-bamberg.de
12. / 13. /14. Juni 2013, jeweils um 20:30 Uhr 
Ort: Treff, ETA Hoffmann-Theater Bamberg
Eintritt: 10 Euro (Erm. 7 Euro)

Les Mélodies du malheur von Jérôme Savary
Französische Theatergruppe TuBa /  
Ansprechpartnerin: carole.fontaine@uni-bamberg.de
27. / 28. / 29. Juni 2013, jeweils um 20:30 Uhr
Ort: Treff, E.T.A.-Hoffmann Theater
Eintritt: 10 Euro (Erm. 7 Euro)

You Can’t Take It With You von George Kaufmann and  
Moss Heart
Bamberg University English Drama Group / 
Ansprechpartner: kenneth.wynne@uni-bamberg.de
1. / 2. / 13./ 14. Juli 2013, jeweils um 20:00 Uhr
Ort: Studio Bühne, E.T.A.-Hoffmann Theater

Jacques, der Restaurant-Tester von Falk Reuter
Theatergruppe der ausländischen Studierenden/  
Ansprechpartnerin: Marion Then
13. Juli, 20:00 Uhr 
Ort: im Jugendkulturcafé Immer Hin, Dr.-von-Schmitt-Str. 20 
Der Eintritt ist frei!

SÜDEN

WESTEN

OSTEN

NORDEN

Internationale Woche 
vom 1. – 5. Juli 2013

Skandinavien

Orient

Romania

Anglo- 
amerika

länderabende

Prof. Dr. Markus Behmer, 
Institut für Kommunikationswissenschaft
14:00 – 16:00 Uhr in Raum  WE5/00.022, 
An der Weberei 5

VOrLeSUnG Mensch und Umwelt im Hochgebirge: 
neue archäologische und paläoökologische Forschun-
gen in der Silvretta (A/CH)
Im Rahmen der Vorlesung „Ressourcennutzung in der 
Vergangenheit und ihre archäologische Erforschung“
Prof. Dr. Karsten Lambers, 
Informationsverarbeitung in der Geoarchäologie
16:15 – 17:45 Uhr in Raum M12A/00.14, Markusstr. 12 a

KOLLOQUiUm Vom Schwarzwald in die Wüste: 
der Straßburger Orientalist Julius Euting (1839-1913)
Der in Stuttgart geborene Julius Euting gehörte zu 
den führenden Orientalisten seiner Zeit. Das Kolloqui-
um, das von der Julius-Euting-Gesellschaft sowie der 
Universität Bamberg ausgerichtet wird, setzt sich mit 
dem wissenschaftlichen Erbe des deutschen Forschers 
im Elsass ebenso auseinander wie mit seinen für die 
damalige Zeit pionierhaften Reisen in den Orient. 
Die Veranstaltung ist öff entlich, interessierte Gäste 
sind herzlich willkommen.
Konstantin Klein, Lehrstuhl für Alte Geschichte
16:00 Uhr – 20:00 Uhr in Raum KR12/02.01, 
Am Kranen 14

Seminar Hamlet‘s Versions; Our Versions of Hamlet 
Johannes Weber, Lehrstuhl für Englische Literaturwissenschaft
16:15 – 17:45 Uhr in Raum M12A/00.12, Markusstr. 12 a

Seminar Erlebnisse in Frankreich 
Im Rahmen des Seminars „Alltag an der Front. Die 
Brieftagebücher eines Augsburger Majors im Ersten 
Weltkrieg“ 
Prof. Dr. Heidrun Alzheimer, 
Lehrstuhl für Europäische Ethnologie
10:00 – 12:00 Uhr in Raum KR12/02.05, Am Kranen 12

VOrLeSUnG Ilse Arlt: Bedürfnistheorie
Im Rahmen der Vorlesung „Theoretische Grundlagen 
in der Sozialpädagogik“
Prof. Dr. Rita Braches-Chyrek, Lehrstuhl für Sozialpädagogik 
10:00 – 12:00 Uhr in Raum MG1/00.04, Markusstr. 8 a

Seminar Internationale Dimensionen der Sozialen 
Arbeit
Christina Baier, Lehrstuhl für Sozialpädagogik
10:00 – 12:00 Uhr in Raum MG2/01.11, Markusstr. 8 a

Seminar Eastern European Writers in English
Prof. Dr. Christoph Houswitschka, 
Lehrstuhl für Englische Literaturwissenschaft
10:15 – 11:45 Uhr in Raum U9/01.11, 
An der Universität 9

FaCHGeSPrÄCH mit einem ruandischen Experten. 
Die Rollen der Kirchen in Ruandas Bildungssystem 
Mark Wenz, Claudia Bergmüller, Lehrstuhl für Pädagogik
12:15 – 13:45 Uhr in Raum MG2/01.10, Markusstr. 12 a

VOrLeSUnG Medienfreiheit – zur Situation eines 
Grundrechts in Europa
Im Rahmen der Vorlesung „Einführung in die Kom-
munikatorforschung“

Donnerstag, 8. Mai

Guest Seminar

Darwin, Decadence and Dystopia: Aspects of the British 
Novel in the Age of Empire
Simon Edwards, University of Roehampton, UK
27. – 29.6. & 4. – 6.7. in Raum U9/01.11 (exact times 
t.b.a.), An der Universität 9

For more information on the seminar please contact 
J. Weber, Lehrstuhl für Englische Literaturwissenschaft, 
johannes.weber@uni-bamberg.de

Die Internationale Woche

Die Woche der Internationalen Lehre ist in Bamberg eine 
Institution geworden. In fachspezifi schen Lehrveranstal-
tungen, Lesungen und Fachgesprächen sowie Sprach-
schnupperkursen des Sprachenzentrums zeigt die Uni-
versität auch dieses Jahr wieder ihr multinationales und 
interkulturelles Gesicht. 

www.uni-bamberg.de/events/int-woche

  internationale Lehrveranstaltungen

  Schnupper-Sprachkurse

  informationsveranstaltungen 

internationale Woche 
vom 5. – 9. mai 2014

Länderschwerpunkt

Frankreich

Programmtitel der  

Internationalen Woche

2010 bis 2019
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erleichtert die Umsetzung, wenn sie vor der Klasse 

stehen“, sagt Prof. Dr. Annette Scheunpflug, gemein-

sam mit Prof. Dr. Barbara Drechsel Sprecherin der 

Projektgruppe.

Der dritte Baustein Beratung im schulischen Kontext 

(BERA) dient der Erprobung konkreter Beratungsan-

gebote, etwa zu den Themen Lernen, Sucht- und Ge-

sundheitsberatung oder Gesprächsführung. Im Modul 

Berufliche Bildung (BeBi) stehen schließlich der Master-

studiengang Wirtschaftspädagogik und der bayernweit 

einmalige Bachelor- und Masterstudiengang Berufliche 

Bildung – Fachrichtung Sozialpädagogik im Mittelpunkt.

All diese Themen und geschaffenen Angebote ha-

ben im neu formierten ZLB bereits institutionellen 

Eingang gefunden und wurden durch einen weiteren 

Stellenausbau verstetigt. Das Kompetenzzentrum  

Beratung im schulischen Kontext bietet Schülerinnen 

und Schülern sowie Eltern Hilfestellung beim Thema 

Lernen, Workshops für Referendarinnen und Refe-

rendare, professionalisiert Lehrerinnen und Lehrer zu 

Themen wie Kollegiale Beratung, Gesprächsführung 

und vielem mehr.

Das Referat Inklusion am Zentrum für Lehrerinnen- 

und Lehrerbildung greift einen zentralen Aspekt der 

Qualitätsoffensive auf. Die Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler untersuchen hier das große Quer-

schnittsthema Heterogenität in Bildungszusammen-

hängen in Lehre und Forschung. In Vorbereitung ist 

unter anderem ein Erweiterungsstudium Individuelle 

Förderung von Schülerinnen und Schülern.

Dem Megatrend Digitalisierung widmet sich das 

Kompetenzzentrum für digitales Lehren und Lernen 

(DigiZ). Im Einklang mit der universitären Digitalisie-

rungsstrategie haben das ZLB und der Vizepräsident 

für Technologie und Innovation mit Akteuren aus allen 

Fakultäten im Sommer 2018 ein Konzept zur Einrich-

tung Digitaler Lehr-Lern-Labore (DigiLLabs) erarbei-

tet. Hier bringen zum Beispiel auch Wissenschaftle-

rinnen und Wissenschaftler der Informatiken ihre 

Expertise ein.

Das Großprojekt WegE als Entwicklungslabor und 

das Zentrum für Lehrerinnen- und Lehrerbildung 

sind somit eine zweite Heimat geworden für Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftler, Studierende, 

Lehrerinnen und Lehrer, die über Fächergrenzen hin-

weg an Themen, Seminaren, Beratungs- und Fortbil-

dungsangeboten arbeiten – die Herausforderungen 

von heute und die Schule von morgen im Blick. 

Beraten kann man lernen,  

zum Beispiel im Projekt BERA –

Beratung im schulischen Kontext.
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Das Sprachenzentrum als Ort  

gebündelter Kompetenzen

Das Sprachenzentrum der Universität 

wurde 2010 neu aufgestellt, wobei die 

Kernelemente der Neuausrichtung so-

wohl struktureller als auch konzeptionel-

ler Natur waren: Die Koordination und 

Leitung der drei Bereiche Wirtschafts-

fremdsprachen, Sprachausbildung für die 

Sprach- und Literaturwissenschaften und 

Deutsch als Fremdsprache sowie Kursan-

gebote für Hörerinnen und Hörer aller 

Fakultäten zogen unter ein Dach. Die 

bisher in den Einzelphilologien angesie-

delten Lektorinnen und Lektoren gehör-

ten fortan dem Sprachenzentrum an, 

dessen Ressourcen im Gegenzug ge-

stärkt wurden. Vertreterinnen und Ver-

treter der Sprachwissenschaften tragen 

seitdem als Mitglieder des Leitungsgre-

miums beziehungsweise jetzt im Beirat 

zusammen mit den jeweiligen Studien-

gangsbeauftragten dafür Sorge, dass 

die notwendigen Lehrleistungen zur 

Verfügung stehen. Gleichzeitig ermun-

terte die Universitätsleitung weitere 

Fächer, den Erwerb zusätzlicher Fremd-

sprachenkenntnisse als ein Element der 

Internationalisierung ihrer Studiengän-

ge vorzusehen. 

Mit dem Umzug des Sprachenzen-

trums in das neu errichtete ERBA-Ge-

bäude wurde im Sommer 2012 die für 

eine Einrichtung dieser Größe notwen-

dige Zusammenlegung der Arbeitsplät-

ze an einem Standort erreicht. Synergie-

effekte ließen nicht auf sich warten: 

Das Sprachenangebot konnte dadurch 

leichter mit wichtigen Aufgaben des 

Akademischen Auslandsamtes verzahnt 

werden und bietet schon viele Jahre Mo-

dule zur Interkulturellen Kompetenz oder 

ein Erasmus-Vorbereitungsmodul an. 

Neben der Sprachenausbildung ist das 

Sprachenzentrum auch ein Ort der in-

terkulturellen Begegnung geworden, an 

dem sich Studierende aus der ganzen 

Welt treffen und zum Beispiel zusam-

men Theater spielen.

Zudem gibt es seit 2016 die Schreib-

werkstatt: Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter beraten hier Studierende oder 

Doktorandinnen und Doktoranden, die 

Exposés, Aufsätze, Handouts, Haus-

arbeiten oder Abschlussarbeiten in den 

Sprachen Englisch, Französisch und 

Deutsch als Fremdsprache schreiben. 

Ursprünglich als Beratungsangebot für 

Masterstudierende und Promovierende 

gedacht, erfreut sich die Schreibwerk-

statt mittlerweile bei Studierenden aller 

Jahrgänge großer Beliebtheit. 

Audit Internationalisierung

Mit dem Audit Internationalisierung der 

Hochschulen, das die Hochschulrekto-

renkonferenz (HRK) im Jahr 2013 an-

regte, begann ein strategischer Prozess 

der Selbstreflexion und strategischen 

Weiterentwicklung, der auch den Be-

reich Studium und Lehre geprägt hat 

und weiter prägen wird.

2014 wird im Empfehlungsbericht 

des Gutachter-Teams besonders hervor-

gehoben, dass die Universität Bamberg 

Internationalisierung grundsätzlich als 

positiv ansieht und als ganzheitliche 

Aufgabe in Forschung, Lehre und Ver-

waltung begreift. Bemerkenswert sei 

außerdem, dass der individuellen Wei-

terentwicklung von Studierenden und 

Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaft-

lern durchweg ein erheblicher Raum zugemessen 

werde. Zu den positiven Faktoren im Bereich Stu-

dium zählt das Gutachter-Team explizit den mehr-

wöchigen Einführungs- und Vorbereitungskurs für 

ausländische Studierende, das Exkursionsprogramm, 

das Tandemprogramm, das Angebot für Deutsch als 

Fremdsprache, die G.a.s.t-News, aber auch das Pro-

gramm Studieren in Patenfamilien (StiPf). 

Ein wesentliches Instrument für die Internationa-

lisierung im Bereich Studium und Lehre ist ferner die 
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Abschluss des Verfahrens zum Aufbau eines internen Qualitätsmanagementsystems für Studium und Lehre

Einrichtung von international attraktiven Studienpro-

grammen, um den Anteil ausländischer Regelstudie-

render zu steigern. 

Auch der Empfehlung, Mobilitätsoptionen für 

Lehramtsstudierende anzubieten und weiter zu ent-

wickeln, kommt die Universität nach: Seit Oktober 

2019 gibt es dafür das Modellprojekt Bamberg Tea-

cher Education for a Global World (BaTEG). Geplant 

ist unter anderem, in Kooperation mit dem Aka-

demischen Auslandsamt Lehrerbildungsstandorte 

weltweit mit der Universität Bamberg zu vernetzen, 

Jahr Vertragspartner Fach/Studiengang

2010 Universität Corvinus, Budapest BA European Economic Studies (EES)

2011 Universität Tirana BA European Economic Studies (EES)

2012 Universität Graz, City College NY, University of Pécs,   
Ca’ Foscari University Venice, Université Paris Diderot,  
University of Roehampton

MA English & American Studies

2012 Universität Bukarest Evangelische Theologie

2012 Andrássy Gyula Deutschsprachige Universität Budapest European Economic Studies (EES)

2013 Universität Graz MA Philologie des Mittelalters und der Neuzeit

2015 University degli studi di Urbino Carlo Bo BA European Economic Studies (EES)

2015 University of Trento, Trient MA Soziologie

2015 University of Essex MA Politikwissenschaft

2016 Universität Pompeu Fabra Barcelona MA Soziologie

2016 Università di Pavia MA BWL

2017 Universität Strasbourg Studienprogramm HISTRABA (BA Gesch.)

2017 Deutsch-französisches Institut Saarbrücken Studienprogramm HISTRABA (BA Gesch.)

2017 Université Jean Moulin, Lyon MA BWL

2018 Aston University, Birmingham MA Politikwissenschaft

2018 Universität Graz, City College NY, University of Pécs,   
Ca’ Foscari University Venice, Université Paris Diderot,  
Jagiellonian University in Krakow, University of Barcelona

English and American Studies

2018 Tilburg University MA Soziologie

2018 Universidad de Alicante BA und MA Romanistik

2019 University of Economics Prag MA BWL und MA Finance & Accounting

2020 Andrássy Gyula Deutschsprachige Universität Budapest MA European Economic Studies (EES)

Internationale Programme

Martina Zier

„Wir sind davon überzeugt, 

dass eigene internationale 

Erfahrungen wichtig sind, um 

Lehramtsstudierende darauf 

vorzubereiten, wie sie Integration 

fördern und die Dimensionen 

Globalität sowie kulturelle 

Heterogenität in ihrem Unterricht 

produktiv zur Geltung  

bringen können.“ 

Koordinatorin BaTEG 
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DEUTSCHE SPRACHE, LITERATUR UND KULTUR IN  

DER BAMBERGER SOMMER-UNIVERSITÄT

Seit über 40 Jahren lädt die Universität Bamberg ausländische Studierende und 

Lehrkräfte aus aller Welt nach Bamberg ein, um sich mit deutscher Sprache, Lite-

ratur und Kultur vier Wochen lang intensiv auseinanderzusetzen. Seit 2011 heißt 

der Internationale Ferienkurs Sommer-Universität; folgende Themen haben die  

Gäste in den letzten Jahren nach Bamberg gelockt:

2019	 Deutsche Literatur und die Musik

2018	 Deutsche Helden von Siegfried bis Schweinsteiger

2017	 Kindheit und Jugend in Deutschland.  

	 Sprache – Geschichte – Literatur

2016	 Dichterschicksale in deutschen Landen

2015	 „Liebe ist ein seltsames Spiel“.  

	 Huldigungen, Verteufelungen und theoretische  

	 Reflexionen in Literatur, Kunst und Musik

2014	 Geteilte Sinnesfreuden: Konzepte schöner  

	 Geselligkeit in Literatur, Kunst und Kultur

2013	 Die Reise: literarisches Motiv, narrative Struktur,  

	 erkenntnistheoretische Perspektive

2012	 Treue, Wald und Ökostrom.  

	 Zur literarischen Vermittlung ‚deutscher Werte‘

2011	 Deutsche Literatur als Spiegel  

	 deutscher Geschichte

Lehrenden und Studierenden interna-

tionale Begegnungen in Bamberg oder 

im Ausland zu ermöglichen und Lehr-

amtsstudierende verstärkt zum Thema 

Auslandsaufenthalte zu beraten (siehe 

auch Kapitel 2.3). Damit, so die ambi-

tionierte Zielperspektive, soll der Anteil 

der Lehramtsstudierenden unter den 

Studierenden, die für einen Studienauf-

enthalt oder ein Praktikum ins Ausland 

gehen, bis 2022 auf 20 Prozent gestei-

gert werden. 

Digitale Kompetenz für Bildungsqualität  

in Entwicklungsländern

Ein Brückenschlag vom Megatrend Inter-

nationalisierung zum Megatrend Digita-

lisierung (Kapitel 2.5.): Das Rechenzen-

trum hat in einem außergewöhnlichen 

Studiengang außergewöhnliche techni-

sche und digitale Aufbauarbeit geleis-
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Einrichtung des Referats für Inklusion in der Lehrerbildung

tet. Der internationale Masterstudien-

gang Educational Quality in Developing 

Countries (IMPEQ) wurde entwickelt, 

um im Bildungssektor dem Fachkräfte-

mangel in Entwicklungsländern zu be-

gegnen. Für diesen Masterstudiengang, 

ein Blended-Learning-Programm, be-

schafft das Rechenzentrum die nötige 

Hard- und Software und richtet die Sys-

teme in Afrika unter Berücksichtigung 

der speziellen Studiums- und Arbeitsbe-

dingungen der IMPEQ-Teilnehmenden 

ein. 

Das beginnt bei der Auswahl robuster 

Geräte, die den afrikanischen Verhältnis-

sen standhalten müssen, über Anpas-

sungen für die Nutzung der Datendiens-

te der Universität bei unzuverlässigen 

Internetanschlüssen und endet mit der 

Bereitstellung von Solarpanels als Not-

stromversorgung für Teilnehmende, die 

in Flüchtlingslagern ohne ordentliche 

Stromversorgung ihrer Arbeit nachgehen.

Absolventinnen und Absolventen des Masterstudiengangs  

Educational Quality in Developing Countries (IMPEQ).

Günther Fößel

„Die Art und Weise und das 

Ausmaß, wie dieser besondere 

Studiengang in Afrika Bildungs-

strukturen schafft und die 

Qualität von Bildungsstrukturen 

verbessern hilft, hat bei mir und 

meinen Kolleginnen und Kollegen 

im Rechenzentrum einen tiefen 

Eindruck hinterlassen. Wir sind stolz 

darauf, hierzu einen bescheidenen 

Beitrag leisten zu dürfen.“

Mitarbeiter im Bereich  

Serverbetrieb und Nutzerverwaltung  

des Rechenzentrums

Für den IT-Support vor Ort – von 

Hardwarereparaturen über Softwareup-

dates bis hin zu Betriebssystemwechsel – 

hat der Mitarbeiter des Rechenzentrums 

Günther Fößel im Februar 2020 die Prä-

senzlehrphase in Ruanda begleitet. Nach 

einer umfangreichen Bestandsaufnahme 

der IT-Infrastruktur der ruandischen Part-

neruniversität (PIASS) wurden Vorschlä-

ge für die Optimierung insbesondere des 

Datennetzes und der Internetanbindung 

erarbeitet. Eine Umsetzung dieser Vor-

schläge ist im Rahmen der nächsten Prä-

senzlehrphase geplant.
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2.5 Selbstverwaltung und  
Verfügbarkeit von Wissen

Über die Digitalisierung in Studium und Lehre

Für Studierende und Lehrende hat die Digitalisierung 

in den vergangenen zehn Jahren vieles verändert: Die 

Selbstverwaltung der Studierenden ist, unterstützt 

durch digitale Hilfsmittel, wesentlich komfortabler 

geworden, die Verfügbarkeit von Wissen hat sich 

enorm gesteigert und der Zugang dazu ist offener  

geworden.

Wenn man an die großen Errungenschaften der 

digitalen Welt denkt, dann gehört eine wesentlich 

dazu: die Demokratisierung von Wissen und damit 

die Öffnung der Zugänge. Diese Entwicklung hat 

zwangsläufig Konsequenzen für die Wissenschaft 

Offene Zugänge zu den  

wissenschaftlichen Ergebnissen

In der Universitätsbibliothek lassen sich hierzu zwei 

Entwicklungen beschreiben, die auf den ersten Blick 

gegenläufig erscheinen: Auf der einen Seite nahmen 

die Erwerbung und Lizenzierung digitaler Medien 

zwischen 2010 und 2020 rapide zu. So stieg der Anteil 

des Literaturetats, der für elektronische Medien aus-

D e z e m b e r  2 0 1 8 

Eröffnung des Zentrums für Lehrerinnen- und Lehrerbildung Bamberg (ZLB)

A u g u s t  2 0 1 9 

Einrichtung einer Kontaktstelle für Stipendienfragen

500.000

1.000.000

1.500.000

2.000000

2.500.000

300.000

600.000

900.000

1.200.000

1.500.000

Ausgaben Erwerb Ausgaben Elekro

20112010 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 20112010 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019

Ausgaben Erwerbung in Euro (print + elektronisch)

Ausgaben elektronische Medien in Euro

gegeben wurde, von 40 Prozent 2010 auf 63 Prozent 

2018. Ende 2019 waren 956.501 lizenzierte und frei 

zugängliche E-Books, 75.171 lizenzierte elektronische 

Zeitschriften und 1.035 lizenzierte Datenbanken im 

Bamberger Katalog verzeichnet und im Universitäts-

netz zugänglich. Durch die Integration des Disco-

very-Systems Aufsätze und mehr in den Bamberger 

Katalog wird die Recherche nach digitalen Medien 

vereinfacht.
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24 Stunden zugängliches Wissen:  

die Teilbibliothek 4 am Heumarkt bei Nacht

„In Übereinstimmung mit ihrem Leitbild  

gehört es zu ihrem Selbstverständnis, das  

an der Universität entstandene Wissen  

für die Gesellschaft und die Wissenschafts- 

gemeinschaft umfassend, nachhaltig  

und ohne Einschränkungen zugänglich  

zu machen.“

Aus der Open Access-Erklärung  

der Universität Bamberg, 2011

und ihre Veröffentlichungspraxis. 2011 hat die Univer-

sität Bamberg ihre Open Access-Erklärung beschlos-

sen, in der sie sich zu den Prinzipien der Berliner 

Erklärung über offenen Zugang zu wissenschaftlichem 

Wissen bekennt. Open Access bedeutet, dass wissen-

schaftliche Publikationen kostenfrei und öffentlich im 

Internet zugänglich sind und ohne Beschränkungen 

genutzt, kopiert, verbreitet und wiedergegeben wer-

den können, sofern die Urheberschaft korrekt ange-

geben wird.
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Auf der anderen Seite kommen aber auch immer 

mehr Studierende, Wissenschaftlerinnen und Wis-

senschaftler sowie nichtuniversitäre Benutzerinnen 

und Benutzer in die Teilbibliotheken, obwohl – oder 

gerade weil – immer mehr Medien digital verfügbar 

sind. Die Zahl der Bibliotheksbesuche stieg von 2010 

bis 2019 um über 10 Prozent.

Eine Öffnung der digitalen Zugänge zum wissen-

schaftlichen Wissen spiegelt sich auch beim Lernen 

in der Bibliothek wider, bedeutet aber nicht, dass die 

Bibliothek als Lernort weniger Relevanz hätte. So 

sind viele Gruppenräume in den Teilbibliotheken mit 

Großbildschirmen und digitalen Whiteboards ausge-

stattet.  Die Öffnungszeiten der Teilbibliotheken sind 

zwischen 2010 und 2019 deutlich verlängert worden, 

von 76 Stunden auf 96 Stunden pro Woche, zu denen 

Bibliothekspersonal anwesend ist. Sowohl die 2012 

eröffnete ERBA-Bibliothek als auch der Lernraum 24 

der Teilbibliothek 4 mit flexibel zusammenstellbarem 

Mobiliar, der 2017 mit dem zweiten Bauabschnitt 

eröffnet wurde, sind mit dem Studierendenausweis 

beziehungsweise der ServiceCard sogar rund um die 

Uhr zugänglich.

Um sich im neu entstandenen digitalen ‚Informa-

tionsdschungel‘ zurechtzufinden und beispielsweise 

unter der Vielzahl der verfügbaren Informationen 

diejenigen zu finden, die vertrauenswürdig, quali-

tätsgeprüft und für den jeweiligen Zweck angemes-

sen sind, bietet die Universitätsbibliothek zahlreiche 

Lehrveranstaltungen zur Literaturrecherche und zur 

Bewertung von Information an. Allein 2019 hat sie 

696 Bibliothekseinführungen, Schulungen und Kurse 

mit 5.487 Teilnehmenden durchgeführt.

Leichtere Selbstverwaltung  

und digitale Lehre 

Digitale Hilfsmittel und Plattformen sollen auch da-

bei helfen, flexibler zu studieren und alle Prozesse 

vor Augen zu haben. Das Ideal ist gewissermaßen ein 

digitaler Doppelgänger der Studierenden mit einem 

gut sortierten Schreibtisch. Gescannte Dokumente, 

angefangene Texte, recherchierte Medien landen auto-

matisch auf diesem Tisch und können orts- und zeit-

unabhängig gesichtet und weitergeführt werden – das 

Programm Sharepoint macht’s möglich. 

Das ist längst nicht alles: Ein ganzes Bündel an kon-

kreten Maßnahmen, für die das Rechenzentrum und 

das Dezernat Z/IS verantwortlich zeichnen, haben in 

den vergangenen zehn Jahren Einzug gehalten ins aka-

demische Arbeiten und unterstützen Studierende und 

Lehrende sowie das Verwaltungspersonal. Der Vision, 

dass der gesamte studentische Lebenszyklus in einem 

Campus-Management-System abgebildet wird, kom-

men alle Beteiligten damit schrittweise näher. Hier ein 

kurzer Überblick über die wichtigsten Schritte dorthin:

> IDENTITY UND ACCESS MANAGEMENT (IAM)  

FÜR STUDIERENDE

Nur noch ein einziger Log-in mit einem einzigen Pass-

wort für alle IT-Dienste der Universität. Studierende, 

die ohne umständlichen Antrag mit einem Klick für 

die Dauer ihres Seminars Zugang zum Labor bekom-

men. – Diese Vorstellungen sind keine Zukunftsmusik 

mehr. Das Schlagwort für dieses Großprojekt des Re-

chenzentrums lautet Identity und Access Management 

(IAM). Die Rollen und Berechtigungen aller Universi-

tätsangehörigen werden damit an einem zentralen Ort 

zusammengeführt. Nach dem Projektstart Mitte 2012 

brach auch für die Selbstverwaltung der Studierenden 

im Mai 2013 ein neues Zeitalter an: Nachdem zentrale 

Prozesse für das IAM definiert worden waren, wurden 

nach und nach Quell- und Zielsysteme angebunden, 

unter anderem die Studierendenverwaltung, und auto-

matisierte Verteilergruppen eingerichtet. Im Jahr 2016 

war der Prozess zur Verwaltung von Nutzerkonten – 

der sogenannte User-Life-Cycle vom Eintritt in die Or-

ganisation bis zum Ausscheiden – bereits vollständig 

automatisiert.
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International Software Systems Science (ISoSyS) beliebtester internationaler Studiengang

O k t o b e r  2 0 1 9 

Modellprojekt BaTEG zur Steigerung der  

Auslandsmobilität von Lehramtsstudierenden
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Lernen und Arbeiten in der Universitätsbibliothek  

wird immer komfortabler.

Hinter einer bescheidenen  

Oberfläche verbirgt sich das 

zentrale Großprojekt des letzten 

Jahrzehnts: das IAM-Portal.
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> DIGITALE MASTERBEWERBUNG 

Für die rund 60 Masterstudiengänge an der Univer-

sität Bamberg müssen sich die Studierenden einzeln 

bewerben, denn die Zugangsbedingungen regeln die 

Fachbereiche über die Studien- und Fachprüfungsord-

nungen selbst. Bis zur Digitalisierung des Prozesses 

bedeutete das für Studieninteressierte viel Papierkram: 

Bewerbung online ausfüllen, ausdrucken und gemein-

sam mit den einzureichenden Unterlagen wie Lebens-

lauf, Praktikumsbestätigung, Abitur- und Bachelor-

zeugnis oder Leistungsübersichten postalisch an den 

zuständigen Prüfungsausschuss senden. Dieser über-

mittelte die Bewerbungsakte mit seiner Entscheidung 

an die Studierendenkanzlei, die den Bescheid erstellte 

und – wiederum per Post – zusandte. Einen Überblick 

über den aktuellen Stand der Bewerbung zu behalten, 

war durch die analoge Gestaltung des Verfahrens für 

alle Beteiligten schwierig. 

Mehr Transparenz, ein schnelleres Verfahren und 

ein noch besserer Service für die künftigen Studieren-

den waren daher die wesentlichen Gründe für die Ent-

scheidung, alle Masterbewerbungen in ein digitales 

System zu überführen und diese Neuerung in der Ziel-

vereinbarung 2014–2018 mit dem Staatsministerium 

festzuschreiben. Nach einer dreijährigen Vorbereitung 

und Einführungszeit konnte die Projektgruppe IT-In-

frastruktur/Organisationsentwicklung (PG-ITO) unter 

der Leitung von Kanzlerin und Vizepräsident Techno-

logie & Innovation 2017 mit der Umsetzung in den 

einzelnen Fakultäten beginnen. Die Vorteile sind für 

alle Beteiligten enorm. Mit der Einführung der digita-

len Bewerbungsakte entstanden gleichzeitig auch die 

ersten digitalen Studierendenakten. Sie sollen in naher 

Zukunft für alle Studierenden realisiert werden. 

> OFFICE 365 FÜR STUDIERENDE

Die Universität Bamberg hat im Jahr 2014 als erste 

staatliche Universität in Deutschland den Cloud-

Dienst Microsoft Office 365 für ihre Studierenden 

eingeführt. Neben einem Mailkonto stellt er auch 

weitergehende Funktionalitäten wie beispielsweise 

Onedrive zur Verwaltung von Dateien oder Sharepoint 

und Teams zum gemeinsamen Arbeiten in der Gruppe 

bereit. Über 90 Prozent der neuen Studierenden ent-

scheiden sich mittlerweile für diesen Dienst, der das 

gemeinsame Arbeiten und Lernen online unterstützt. 

O k t o b e r  2 0 1 9 

Pilot-Projekt mit Video-Content-Management-System  

Panopto für Vorlesungsaufzeichnungen 

Mit der Hinzunahme weiterer Dienste wie dem Video-

konferenzdienst Teams hat sich Office 365 zu einer 

der führenden Kollaborationsplattformen entwickelt. 

Während der Coronakrise hat sich Teams als eines der 

wichtigsten Werkzeuge zur Durchführung von virtueller 

Lehre sowie für Gruppen- und Gremienarbeit aller Art 

bewährt.

Durch die Bereitstellung von Office 365 leistet die 

Universität Bamberg zugleich einen wichtigen Bei-

trag zur Vorbereitung der Studierenden auf eine be-

rufliche Tätigkeit, da es auch im beruflichen Umfeld 

bei vielen Firmen eingesetzt wird. Bamberger Studie-

rende wissen nach dem Studium damit umzugehen 

und bringen bereits als Berufsanfänger innovative 

Arbeitsmethoden mit.

> VIRTUELLER CAMPUS

Begonnen am Lehrstuhl für Medieninformatik und nun 

seit mehr als zehn Jahren als zentrale Dienstleistung der 

Universität betrieben vom Rechenzentrum, hat sich der 

Virtuelle Campus (VC) zur zentralen Anlaufstelle für die 

Online-Angebote zu Lehrveranstaltungen entwickelt. 

Am Anfang nur bei Bedarf eingerichtet, wird nun seit 

Jahren zu jeder Lehrveranstaltung automatisch ein VC 

Kurs angelegt. Die Anzahl der aktiv genutzten Kurs-

räume am Virtuellen Campus entspricht in etwa der 

Anzahl der durchgeführten Lehrveranstaltungen. Die 

aktive Nutzung findet rund um die Uhr statt, dies zeigt 

sich in der Tatsache, dass Wartungstermine und Störun-

gen auch in den Abendstunden Probleme verursachen. 

Technische Basis des Virtuellen Campus ist seit Beginn 

die Software moodle, die sich im Laufe der Jahre zu 

einer im Hochschulbereich etablierten Standardlösung 

weiterentwickelt hat. 

Funktionalitäten des Virtuellen Campus wie bei-

spielsweise Etherpad und Rocketchat wurden im Sys-

tem selbst weiterentwickelt und ausgebaut, andere 

Systeme kamen als Ergänzungen hinzu wie beispiels-

weise die der Bereitstellung von Lehrveranstaltungsauf-

zeichnungen dienende Plattform Panopto und gitlab.

Vor dem Hintergrund der Coronamaßnahmen 

war der VC die primäre und einzige Anlaufstelle aller 

Lehrveranstaltungen, auch um weitere ergänzende 

Angebote wie beispielsweise Microsoft Teams, die 

kurzfristig bereitgestellt wurden, mit den Studieren-

den zu koordinieren und bekanntzumachen. Eine Do-

zentin schrieb in einer Mail: „Der Virtuelle Campus 

ist jetzt ja unser einziger Campus.“

Bleiben wir bei der Selbstverwaltung, kehren aber 

zurück in die Bibliothek beziehungsweise in eine der 

Teilbibliotheken: Die Digitalisierung hat auch die 

Nutzung vor Ort komfortabler gemacht. Die Medien 

wurden mit RFID-Chips ausgestattet, mit denen eine 

Selbstverbuchung möglich ist. Vorgemerkte und aus 

den Magazinen bestellte Medien liegen in Selbstab-

holregalen bereit. Gruppenarbeitsräume können über 

ein Online-Buchungssystem reserviert werden. Die 

Garderobenschränke wurden mit Chipkartenschlös-

sern ausgestattet, die mit dem Studierendenausweis 

bedient werden können. Dass viele dieser digitalen 

Entwicklungen mit einem Schlag eine sehr hohe Rele-

vanz haben würden, konnte niemand wissen.

Die gescannten Dokumente werden  

im Dokumentenmanagementsystem  

(DMS) verwaltet.

Der Virtuelle Campus der Universität wurde  

im Sommersemester 2020 zur unersetzlichen  

Kommunikationsplattform. Präsident und  

Vizepräsident Lehre begrüßten hier auch die  

Erstsemester des Pandemie-Semesters.



KAPITEL 2 | STUDIUM & LEHRE50 51

A p r i l  2 0 2 0 

Das digitale Semester 

Wie die Corona-Pandemie die Lehre verändert hat

  

Christian Proaño hält wie alle Lehrenden 

 im Sommersemester 2020 seine Veranstal-

tungen online ab. Die persönliche  

Begegnung wird nicht ersetzt, aber vieles  

von dem Erprobten wird bleiben und die  

digitale Lehre in Zukunft bereichern.

Montag, 27. April, 12 Uhr, es ist Vorlesungszeit. Doch Dr. Christian Proaño, 

Professor für Volkswirtschaftslehre, insb. Angewandte Wirtschaftsfor-

schung, geht am verwaisten Hörsaal vorbei. Er läuft weiter zu seinem 

Büro, setzt sich vor den Rechner und beginnt dort mit seinen Ausführun-

gen – die Studierenden, zu Hause vor ihren Rechnern sitzend, hören ihm 

zu und geben ein Signal, wenn sie eine Rückfrage haben.

Moderne Lehre? Ja, das auch, aber dass im Sommer 2020 wegen der Co-

rona-Pandemie das gesamte Semester digital gestaltet werden musste, 

konnte niemand vorhersehen. „Digitale Lehre braucht eine stärkere Struk-

turierung, um die Aufmerksamkeit der Studierenden über 90 Minuten 

beizubehalten“, sagt Christian Proaño. „Aber noch wichtiger ist es, ein 

vertrauensvolles und eher lockeres Umfeld zu schaffen, in dem die Stu-

dierenden sich leichttun, aus ihren Wohnzimmern Rückfragen zu stellen, 

auch wenn wir uns bisher noch nicht persönlich begegnet sind.“

Dies sei insgesamt gut gelungen, und die persönliche Begegnung wird 

zurückkehren – wenn das Virus unter Kontrolle ist.

jiziert werden, aufzuzeichnen. Lehrende der Fakultät 

Wirtschaftsinformatik und Angewandte Informatik 

waren die Projekt-Piloten für das Video-Content-Ma-

nagement-System Panopto, das auch eine Rekorder-

Software beinhaltet, mit der Videos für Veranstal-

tungen im Büro, im heimischen Arbeitszimmer oder 

im Feld erstellt werden können. Interessierte Dozie-

rende konnten nun leicht ihre Vorlesungen inklusive 

Präsentation als Video aufzeichnen, die Studieren-

den per Video begrüßen oder kürzere Videos für die 

Lehre erstellen und den Studierenden im Virtuellen 

Campus zur Verfügung stellen. Es besteht eine Ver-

bindung zwischen Panopto und dem Virtuellen Cam-

pus, sodass auch die Zugriffsberechtigungen elegant 

gelöst sind.

Auch die Studienberatung hat ihre Erstsemester-

Einführungstage vollständig in den Virtuellen Cam-

pus verlegt. Chats, Videokonferenz-Programme und 

Virtuelle Computer haben dafür gesorgt, dass Büro-

arbeit und -kommunikation mit virtuellen Mitteln auf-

rechterhalten werden konnten. 

Nach der Pandemie wird sich das Verhältnis di-

gitales versus analoges Studium verschoben haben. 

Beides zukunftsfähig zu machen, darin liegt auch in 

Bamberg der Schlüssel für ein qualitätsvolles Studie-

ren und Lehren. 

Beschleunigung durch Corona-Pandemie

Die Corona-Pandemie hat im Sommersemester 2020 

viele Digitalisierungsoptionen beschleunigt, wenn 

auch unter erschwerten Bedingungen. So musste aus 

dem Stand heraus ein komplett digitales Semester 

auf den Weg gebracht werden. Ein Erste-Hilfe-Paket 

für Studierende, Werkzeuge zur Online-Lehre sowie 

sorgfältig erstellte Informationen zum Homeoffice-Ar-

beitsplatz, die vom Rechenzentrum in kürzester Zeit 

zusammen- und zur Verfügung gestellt wurden, haben 

den Start ins digitalisierte Sommersemester 2020 er-

heblich erleichtert. Hierzu ein Beispiel:

In einer Pilotphase im Wintersemester 2019/20 

wurden Hörsäle mit Hardware für Vorlesungsauf-

zeichnungen ausgestattet und erste Lehrende dafür 

gewonnen, ihre Vorlesungen aufzuzeichnen und den 

Studierenden zusätzlich zur Liveveranstaltung auch 

als Video zur Verfügung zu stellen. Als im März 2020 

die Corona-Pandemie Deutschland erreichte, konnte 

das neue System in Windeseile allen Lehrenden ange-

boten werden.

Am Standort ERBA-Insel waren für die Pilotphase 

zwei Hörsäle mit Kameras und Rekordern ausgestat-

tet worden, um Video und Audio der Lehrenden so-

wie alle Inhalte, die über die Beamer an die Wand pro-

Leere Hörsäle bedeuten nicht, 

dass keine Lehre stattfindet. 

Aber der Umstieg auf ein 

komplettes Online-Semester hat 

alle Lehrenden und die wissen-

schaftsstützenden Bereiche  

viel Energie gekostet. 
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Forschung und  

Karrierewege im Wandel

In einem zunehmend kompetitiver werdenden akade-

mischen Feld wurde es für die Universität Bamberg 

noch wichtiger, das Profil zu schärfen und sichtbar 

zu machen, national wie international. Daher wurde 

2011 und 2018 das bereits entwickelte Forschungs-

profil auf den Prüfstand gestellt, präzisiert und neue 

Kommunikationsmaßnahmen eingeleitet. Besondere 

Formate wie die Kleine Fächer-Wochen als Initiative der 

Hochschulrektorenkonferenz (HRK) haben gezeigt, 

wie gut vernetzt und innovativ die Bamberger For-

schung ist – aber es bedarf eben des Sichtbarmachens, 

damit �klein� nicht mit �schwach� verwechselt wird. 

Auch was die Forschungsförderung betrifft, sind 

neue Wege und Perspektivwechsel zu verzeichnen, so 

werden etwa nationale und internationale Netzwerke 

immer bedeutender. 

Verändert haben sich zudem die Karrierewege 

für den wissenschaftlichen Nachwuchs, die eine neue 

und intensivere Begleitung nach dem Studienab-

schluss erforderlich machen. Das langerprobte Modell 

Promotion mit Doktormutter oder Doktorvater hat keine 

Allgemeingültigkeit mehr. Promotionen erfolgen zu-

nehmend projektbezogen, in größeren Forschungsver-

bünden; vor allem mit der Trimberg Research Academy 

(TRAc) wurde diesbezüglich ein modernes Beratungs-

angebot geschaffen und ausgebaut.

Schließlich hat die Digitalisierung die Welt der 

Forschung revolutioniert, indem eine Infrastruktur 

aufgebaut werden konnte, die Transparenz, Vernet-

zung und Nutzung von Daten weltweit fördert.

KAPITEL 3 | FORSCHUNG & WISSENSCHAFTLICHER NACHWUCHS 

Universitäre Forschung ist ihrem Wesen nach einem Wandel unterworfen: Erkenntnisinte-
ressen verändern sich genauso wie Denkmodelle, Methoden und die zu untersuchenden 
Gegenstände. Dieser, man könnte fast sagen, natürliche Wandel ist eingebettet in und 
abhängig von den Rahmenbedingungen, den geschaffenen Strukturen einer Universität. 
In der Dekade von 2010 bis 2020 sind diese Strukturen merklich in Bewegung geraten. 

KAPITEL 3
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3.1 Stärken klar benennen
Das Bamberger Forschungsprofil wurde geschärft

„Wenn man eine Universität im nationalen und inter-

nationalen Kontext verorten will, ist derzeit Profil-

bildung der entscheidende Auftrag für die Zukunft.“ 

Diese Sätze des damaligen Rektors der Universität 

Bamberg, Prof. Dr. Dr. habil. Godehard Ruppert, 

stammen aus dem Jahr 2003 und läuteten seiner-

zeit einen ersten Profilbildungsprozess ein. Was da-

mals als Zukunftsauftrag im Bericht des Rektorats 

formuliert wurde, ist heute fester Bestandteil eines 

konzeptuellen Selbstbewusstseins der Universität. 

Hochschulen stehen zunehmend in einem Konkur-

renzverhältnis zueinander, Exzellenzinitiativen schaf-

fen Vorteile in Sachen Sichtbarkeit und finanzielle 

Ausstattung – und auch bei Forschungsanträgen wird 

eine stärkere Bezugnahme auf das jeweilige Universi-

tätsprofil eingefordert. Universitäten mit einer klaren 

strategischen Ausrichtung sind hier im Vorteil. Gover-

nance ist zu einem prägenden Schlagwort geworden, 

verstanden als die Entwicklung tragfähiger Leitungs- 

und Entscheidungsstrukturen. 

Diese Strategiearbeit hat bezüglich des For-

schungsprofils in der Dekade 2010 bis 2020 verschie-

dene Meilensteine zu verzeichnen. 2011 hat eine Ar-

beitsgruppe die erste Darstellung des Profils aus dem 

Jahre 2003 neu überarbeitet, 2012 wurden zunächst 

zwei Schwerpunkte auf der Forschungslandkarte der 

Hochschulrektorenkonferenz eingetragen. 2018 wur-

de eine erneute Präzisierung und Reformulierung nö-

tig, zudem wurde ein Konzept für die nationale und 

internationale Außendarstellung des Bamberger For-

schungsprofils entwickelt. Folgende Grafik macht die 

Veränderung der Schwerpunkte deutlich – und belegt 

zugleich, dass die Kernkompetenzen erhalten geblie-

ben sind und vertieft wurden.

2003

·	 Sprachbasierte Kulturwissenschaftliche Area-Studies

·	 Mediävistik einschließlich praktische Kunstwissen- 

	 schaft und Kulturgutsicherung

·	 Sozial- und Verhaltenswissenschaften

·	 Wirtschaftswissenschaften mit dem Fokus auf  

	 Europa und den internationalen Raum

·	 Angewandte Informatik

2011

·	 Bildung & Lebensentwürfe

·	 Individuum & Gesellschaft

·	 Sprache & Kulturen

·	 Wirtschaft & Märkte

2012

Schwerpunkte auf der Forschungslandkarte der  

Hochschulrektorenkonferenz (HRK)

·	 Empirische Bildungsforschung für Bildung und Arbeit

·	 Mediävistik und Kulturgutsicherung

·	 später ergänzt um: Digitale Geistes- und  

	 Sozialwissenschaften

2018

·	 Empirische Sozialforschung zu Bildung und Arbeit

·	 Digitale Geistes-, Sozial- und Humanwissenschaften

·	 Erschließung und Erhalt von Kulturgut

·	 Kultur und Gesellschaft im Mittelalter

Der 2018 angestoßene Prozess ging von einer 

Arbeitsgruppe um die ehemalige Vizepräsidentin 

Prof. Dr. Maike Andresen aus. „Stärken werden erst 

sichtbar, wenn man sie klar benennt“, so formulierte 

sie das gesteckte Ziel – die bisherigen Ansätze aus 

dem Jahr 2011 versuchten eher noch, das gesamte 

Fächerspektrum zu umfassen, darauf wurde zuguns-

ten einer stärkeren Profilierung der herausragenden 

Charakteristika der Bamberger Forschung verzichtet.

Prozess und Kommunikationsaufgabe

Was macht nun aber einen relevanten Forschungs-

schwerpunkt aus? Sieben Kriterien wurden von der 

Arbeitsgruppe definiert, von denen möglichst viele 

erfüllt sein sollten: Repräsentativität, Konkurrenz-

fähigkeit, Vernetzung, Dauerhaftigkeit, Aktivitäten, 

regionale Relevanz und Internationalität. Wie die 

Forschung selbst bleibt auch die Profilierung von 

Schwerpunkten ein Prozess und eine Kommunika-

tionsaufgabe. Interessierte Professorinnen und Pro-

fessoren waren und sind eingeladen, ihre Ideen ein-

zubringen, sich einem Schwerpunkt anzuschließen 

oder Kooperationen für den Aufbau eines eigenen 

Potenzialfeldes zu stärken. Dies soll indes die Indi-

VERÄNDERUNG DER PROFILSCHWERPUNKTE VON 2003 BIS 2018

vidualforschung und Forschungsrichtungen, die sich 

den Schwerpunkten nicht so einfach zuordnen las-

sen, nicht an den Rand drängen, beides kann und soll 

nebeneinander bestehen.

Damit die Stärken, wie Maike Andresen es als Ziel 

formuliert hat, tatsächlich sichtbar werden, wurde 

2019 aus den Zielvereinbarungen die Projektstelle 

Forschungskommunikation und -marketing eingerich-

tet. Diese begleitet den Profilprozess und leistet eine 

aktive, strategische und kontinuierliche Themenpla-

nung für die Pressearbeit zum Bereich Forschung. 

Die Projektstelle ist darüber hinaus mit der Ent-

wicklung von vier Multimedia-Reportagen, die einen 

intensiven Einblick in die Forschungsschwerpunkte 

geben, und ersten Schritten im Bereich Forschungs-

marketing befasst.

Ferner wurde eine Neugestaltung der gesamtuni-

versitären Webseiten unter der Rubrik Forschung an-

gestoßen. „Dieser Prozess bringt Dynamik“, sagt die 

amtierende Vizepräsidentin für Forschung und wis-

senschaftlichen Nachwuchs, Prof. Dr. Margarete Wag-

ner-Braun. „Er ist eine Chance für alle Forschenden 

der Universität, über die Außendarstellung ihrer Lehr-

stühle und ihrer Forschungsaktivitäten nachzudenken, 

im eigenen Institut oder Fachbereich Profilprozesse 

anzustoßen und diese dauerhaft lebendig zu halten.“ 

M a i  2 0 1 0 

Gründung des Welcome Centers für ausländische  

Wissenschaftlerinnen und WissenschaftlerHighlights 

O k t o b e r  2 0 1 0 

Start des Dual Career Service 

J a n u a r  2 0 1 1 

Forschungsprofil mit neu  

formulierten Schwerpunkten online

F e b r u a r  2 0 1 1 

1. TRAc-Doktorandenakademie 
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Um die vier Forschungsprofile haben sich Forschungsverbünde und -zentren entwickelt, welche die Stärken der ein-

zelnen Disziplinen bündeln und einen interdisziplinären Austausch ermöglichen. Hier ein Überblick:

Aus einem Forschungsprojekt entsteht ein  

Leibniz-Institut (Empirische Sozialforschung 

zu Bildung und Arbeit)

Volumenstark und profilbildend: das Leibniz-

Institut für Bildungsverläufe (LIfBi), das 2014 

als An-Institut der Universität Bamberg etab-

liert wurde. Um mehr über den Bildungserwerb 

und seine Folgen für individuelle Lebenswege 

zu erfahren, begleitet das Forschungsprojekt 

NEPS (Nationales Bildungspanel) seit 2009 

rund 60.000 Studienteilnehmerinnen und 

-teilnehmer und 40.000 Personen aus deren 

Umfeld durch alle Stufen des Bildungssys-

tems von der frühen Kindheit bis ins hohe 

Erwachsenenalter. Über 200 Forscherinnen 

und Forscher aus ganz Deutschland und aus 

unterschiedlichen Disziplinen von Erziehungs-

wissenschaften und Soziologie bis Ökonomie 

arbeiten dort zusammen. 

„Damit die längsschnittlichen Betrachtun-

gen und Erhebungen von Dauer sind, war es 

bereits seit einigen Jahren unser Ziel, das NEPS 

von einem zeitlich befristeten Forschungspro-

jekt zu einem dauerhaft finanzierten Institut 

auszubauen“, erläutert der erste Direktor des 

Leibniz-Instituts Prof. Dr. Hans-Günther Roß-

bach. Die Arbeit an dieser Idee zahlte sich aus.

Ein Zentrum für innovative Anwendungen 

(Digitale Geistes-, Sozial- und Human- 

wissenschaften)

Informationstechnologien werden heutzuta-

ge überall gebraucht: 2015 wurde daher das 

Zentrum für innovative Anwendungen der In-

formatik (ZIAI) gegründet. „Das Zentrum soll 

die Erforschung neuartiger Informatik-Anwen-

dungen fördern, die auch in der Praxis einen 

echten Mehrwert stiften – und somit als Inno-

vationen definiert werden können“, erläutert 

Prof. Dr. Christoph Schlieder, geschäftsfüh-

render Direktor des ZIAI. Es ist für alle Fächer 

der Universität Bamberg eine Win-win-Situa-

tion: Die geistes-, kultur-, sozial- und human-

wissenschaftlichen Disziplinen profitieren von 

digitalen Lösungen für ihre Forschungsfragen, 

die Informatik profitiert, weil sie mit neuen 

Forschungsfragen konfrontiert ist.

Das neue Zentrum verstärkt die seit Grün-

dung der Fakultät WIAI verfolgte Strategie der 

Universität Bamberg, ihr Spektrum an tradi-

tionell eher IT-fernen Fächern für die digitale 

Zukunft optimal aufzustellen, ohne dabei die 

bestehenden Fächerkulturen aufzugeben. Au-

ßerdem ist das ZIAI ein neuer, wichtiger An-

sprechpartner für die Transferaktivitäten der 

Universität, insbesondere auch für die Region. 

Ein Forschungszentrum bündelt Kompetenzen 

(Erschließung und Erhalt von Kulturgut) 

Wer die Vergangenheit kennt, kann die Gegen-

wart besser verstehen und Zukünftiges besser 

planen: Das Kompetenzzentrum Denkmalwis-

senschaften und Denkmaltechnologien (KDWT) 

wurde als zentrale Forschungseinrichtung der 

Otto-Friedrich-Universität Bamberg im Früh-

jahr 2016 gegründet, gefördert mit fünf Millio-

nen Euro aus Mitteln der Nordbayern-Initiati-

ve. „Die Mitglieder des Zentrums haben sich 

das Ziel gesetzt, den Wissens- und Technolo-

gietransfer zu außeruniversitären Forschungs-

einrichtungen, Wirtschaft, Handwerk und der 

Region auszubauen“, sagt der erste Sprecher 

des Zentrums, Prof. Dr. Rainer Drewello.

Das Zentrum gliedert sich in vier Arbeits-

bereiche: Denkmalpflege, Digitale Denkmal-

technologien, Bauforschung und Restaurie-

rungswissenschaft und deckt damit sowohl 

das geisteswissenschaftliche Fundament wie 

auch ingenieurs- und naturwissenschaftliche 

Herangehensweisen gleichermaßen ab. Da das 

KDWT zwei Jahre nach seiner Gründung bereits 

klare Erfolge vorweisen konnte, entschied sich 

das Bayerische Kabinett für eine dauerhafte  

Finanzierung der Forschungseinrichtung.

Jubiläum des Zentrums für Mittelalterstudien 

(Kultur und Gesellschaft im Mittelalter) 

Digitalisierte Texte des mittelalterlichen Dich-

ters Neidhart, die Portale der Kathedrale in 

Notre-Dame, Vorstellungen über gleichge-

schlechtliche Partnerschaften. Relevanz und 

Aktualität des Mittelalters finden ihren leben-

digen Ausdruck in der Zusammenarbeit von 

knapp 15 insbesondere geisteswissenschaftli-

chen Fachdisziplinen im Bamberger Zentrum 

für Mittelalterstudien (ZEMAS) – und dies seit 

20 Jahren. 

Hier kommt die große Fächervielfalt zum 

intensiven Austausch zusammen: Alle Labore, 

Instrumente und wissenschaftlichen Diszipli-

nen sind vor Ort. So verbinden sich Geistes- 

und Kulturwissenschaften mit Naturwissen-

schaften und ermöglichen es, gemeinsame 

Fragen aus ganz verschiedenen Perspektiven 

zu beleuchten. Zahlreiche Projekte eint auch 

die Frage nach den methodisch adäquaten 

und langfristig nutzbaren digitalen Werk-

zeugen, ein wichtiges Beispiel hierfür ist die  

Erforschung der Sprachgeschichte und die 

Erstellung von Textkorpora.

1 2 3 4

J u l i  2 0 1 1 

Open-Access-Erklärung  

verabschiedet

O k t o b e r  2 0 1 1 

Gründung der  

TechnologieAllianzOberfranken (TAO)

J a n u a r  2 0 1 2 

Förderbeginn Bamberg Graduate School of Social 

Sciences (BAGSS) aus der Exzellenzinitiative 
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Vielfalt im Wissenschaftsgarten durch 

die kleinen Fächer

Was außerdem für die Universität Bam-

berg in einem sehr hohen Maße pro-

filbildend wirkt, das sind die kleinen 

Fächer. Sie sorgen für eine Vielfalt im 

Wissenschaftsgarten, eine Pluralität 

der Blickwinkel; sie geben Raum für be-

sondere Fragestellungen und bauen oft 

Brücken zwischen verschiedenen For-

schungsgebieten. Kleine Fächer gibt es 

an der Universität Bamberg viele, mit 

29 Disziplinen liegt die Universität hier 

bayernweit gemessen an der Gesamtfä-

Kleine Fächer
Universität Bamberg

Ein Logo für die  

kleinen Fächer an der  

Universität Bamberg

2011 2012 2013

2014 2015 2016

2017 2018 2019

cherzahl vorne. Unter dem Motto Klei-

ne Fächer – Kulturelle Vielfalt haben die 

Kleine Fächer- Wochen im Wintersemes-

ter 2019/2020 den wissenschaftlichen 

Wert, die gesellschaftliche Relevanz und 

die Bildungsmöglichkeiten dieser Diszi-

plinen vor- und herausgestellt. Über ein 

halbes Jahr wurden verschiedene Ver-

anstaltungen wie eine Ringvorlesung, 

Workshops, Ausstellungen, ein Film-

Festival, Lesungen oder Vorträge ange-

boten. Bereits 2016 widmete sich eine 

Ausgabe des Universitätsmagazins uni.

vers den Stärken und Herausforderun-

gen der kleineren Disziplinen.

D e z e m b e r  2 0 1 2 

DFG-Förderung fürs  

Open-Access-Publizieren

J u l i  2 0 1 3 

Forschungsorientierte Gleichstellungsstandards: 

DFG bestätigt „erfolgreiche Gleichstellungsstrategie“

J a n u a r  2 0 1 4 

Das Nationale Bildungspanel (NEPS) wird  

Leibniz-Institut für Bildungsverläufe (LIfBi)

Die Titel von uni.vers Forschung von  2011 bis 2019
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Von der Sprechmaschine zum Phonographen – auch Innovationen haben eine Geschichte.  

Das Fach Wirtschafts- und Innovationsgeschichte ist eines von über 20 kleinen Fächern,  

die sich auf dem Marktplatz der Kleinen Fächer im Januar 2020 vorstellten.

Prof. Dr.  
Margarete Wagner-Braun

„Diese Vielfalt an der Otto-

Friedrich-Universität ist etwas 

Besonderes. Sie muss gepflegt, 

gelebt und nach außen getragen 

werden. Ich freue mich, dass 

die kleinen Fächer ihre wissen- 

schaftliche Exzellenz, Studien-

möglichkeiten, Berufsperspektiven 

und gesellschaftliche Relevanz 

einer breiten Öffentlichkeit 

präsentieren können.“ 

Vizepräsidentin für Forschung und 
wissenschaftlichen Nachwuchs

A p r i l  2 0 1 2 

HRK-Forschungslandkarte mit den beiden Schwerpunkten Mediävistik und  

Kulturgutsicherung und Empirische Sozialforschung, insbesondere Bildungs- 

forschung, später ergänzt um Digitale Sozial- und Geisteswissenschaften
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3.2 Über Geld muss gesprochen werden
Forschungsförderung und Drittmittelakquise

Es klingt wie ein Allgemeinplatz: Die Be-

deutung der Drittmittel – also der ein-

geworbenen Gelder über die Grundaus-

stattung einer Universität hinaus – ist 

zwischen 2010 und 2020 in einem erheb-

lichen Maße gestiegen. Zu Beginn des 

Berichtszeitraums wurde ein Drittmittel-

volumen für die deutschen Hochschulen 

von 5,9 Milliarden Euro ermittelt, 2017 

waren es laut Statistischem Bundesamt 

bereits 7,8 Milliarden Euro. Die Grundfi-

nanzierung ist dabei zurückgegangen. 

Was bedeutet das konkret? Für viele 

Forschungsideen entscheidet die Bewilli-

gung eines Drittmittelantrags über die Re-

alisierung; die externen Gelder sind damit 

einerseits ein unverzichtbares Element 

des wissenschaftlichen Wettbewerbs, 

sie tragen zudem zu Kooperationen zwi-

schen Wirtschaft und Wissenschaft und 

insgesamt zur Qualität des deutschen 

Wissenschaftssystems bei.  

Die Förderung durch die Privatwirt-

schaft ist dabei nur der kleinere Teil 

des Gesamtvolumens: Öffentliche For-

schungsförderung etwa der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft (DFG), des 

Bundesministeriums für Bildung und For-

schung (BMBF) oder des Bundesministe-

riums für Wirtschaft und Energie (BMWi) 

machen den größeren Teil des Kuchens 

aus. Stiftungen vergeben Drittmittel in be-

deutendem Ausmaß, deutlich gestiegen 

ist der Anteil der Europäischen Union. 

Das umfassende Forschungsrahmenpro-

gramm Horizont 2020 war mit einem Vo-

lumen von 70,2 Milliarden Euro und einer 

Laufzeit von 2014 bis 2020 das weltweit 

größte Förderprogramm dieser Art. Nicht 

nur diese Zahlen machen die Bedeutung 

der Forschungsförderung an den Univer-

sitäten deutlich. Die Universität Bamberg 

hat daher diesen Bereich zwischen 2010 

und 2020 durch das Dezernat Forschungs-

förderung und Transfer kontinuierlich ver-

stärkt und ausgebaut – und dies betrifft 

nicht nur die effiziente Beratung bei Dritt-

mittelanträgen; es geht im Sinne einer stra-

tegischen und nachhaltigen Entwicklung 

um Konkurrenzfähigkeit, Profilschärfung 

und internationale Sichtbarkeit. 

BMBF-Mittel  16,87 19,19 22,29 20,19 2,64 1,85 2,49 2,60 3,64 2,97
DFG-Mittel  3,23 3,21 3,51 3,26 3,51 4,23 4,77 4,52 5,28 3,74
EU-Mittel  1,02 1,69 0,81 0,40 1,12 1,70 1,84 1,22 3,50 1,83
Sonstige Mittel 2,78 3,16 2,94 2,69 3,35 3,58 5,45 3,80 5,20 4,36
An-Institute*  0,00 0,00 1,39 1,21 21,69 22,27 22,32 22,90 23,19 23,09
Gesamt  23,90 27,25 30,94 27,75 32,31 33,63 36,87 35,04 40,80 35,99           
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Entwicklung der Drittmitteleinnahmen in Mio. Euro

M ä r z  2 0 1 4 

Langduscher aufgepasst!  

Bamberger Forschungsprojekte helfen,  

Energie einzusparen

  

Wirtschaftsinformatiker 

Thorsten Staake entwickelt 

intelligente Systeme, um 

Energie einzusparen.

Arien werden geschmettert, Verspannungen gelockert, Gedanken sortiert. 

Die heiße Dusche am Morgen ist für viele ein wichtiges Ritual, um in den 

Tag zu kommen. Aber ein echter Energiefresser, denn warmes Wasser ver-

braucht in den Haushalten mehr Energie als Beleuchtung, Unterhaltungs-

elektronik und Kühlgeräte zusammen. 

„Viele Alltagstätigkeiten gehen mit einem hohen Ressourcenverbrauch 

einher, und dies häufig, ohne dass es den Handelnden bewusst ist“, sagt  

Dr. Thorsten Staake. Seit 2013 ist er in Bamberg Professor für Wirtschaftsin-

formatik, insbesondere Energieeffiziente Systeme, und forscht weltweit an  

Informationssystemen, die Menschen helfen, Ressourcen effizient zu  

nutzen. Nicht nur smarte Technik zählt – schlussendlich hängt vieles von 

den Gewohnheiten und Entscheidungen der Menschen ab, weshalb auch 

die Verhaltensökonomie einen wichtigen Teil der Forschung bildet.

 	 www.uni-bamberg.de/eesys/	  

F e b r u a r  2 0 1 5 

1. Internationale Johann-von-Spix-Gastprofessorin: Eva Camacho Cuena

▪ BMBF-Mittel     ▪ DFG-Mittel     ▪ EU-Mittel     ▪ Sonstige Mittel     ▪ An-Institute*

* Bis 2014 Summe der Haushalte von den An-Instituten Staatsinstitut für Familienforschung an der Universität Bamberg (ifb) und europäisches forum für migrationsstudien (efms). Seit 2014 inkl. Haushalt  
   des Leibniz-Instituts für Bildungsverläufe e.V. (LIfBi).
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BAMBERG GRADUATE SCHOOL  

OF SOCIAL SCIENCES 

Die Bamberg Graduate School of Social 

Sciences (BAGSS) wurde 2010 gegründet, 

um ein innovatives, strukturiertes und inter-

nationales Arbeits- und Bildungsumfeld für 

hochgradig qualifizierte Doktoranden und 

Doktorandinnen zu schaffen. Die Schule 

baut auf den forschungsstarken Bereichen 

der Bamberger Sozialwissenschaften auf, 

vor allem in der empirischen Bildungs- und 

Arbeitsmarktforschung, aber auch in der Go-

vernance-Forschung, Demographie und Sta-

tistik. Ein großer Erfolg wurde 2012 erzielt: 

Der BAGSS wurde unter der Leitung von Prof. 

Dr. Thomas Saalfeld in der letzten Phase der 

Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder 

zur Förderung von Wissenschaft und Forschung 

an deutschen Hochschulen eine Gesamtför-

WEGWEISENDE LEHRERBILDUNG

Lehrerbildung neu definiert: Anfang 2016 er-

tönte der Startschuss des Großprojekts Weg-

weisende Lehrerbildung. Entwicklung reflexiver 

Kommunikationsprozesse (WegE). 3,35 Millio-

nen Euro Fördervolumen, vier Projekte und 

vier Strukturmaßnahmen sowie neue Stellen 

inklusive zwei Juniorprofessuren machten 

den Weg frei für ein Denken und Arbeiten 

in viel größeren Dimensionen in der Lehre-

rinnen- und Lehrerbildung (siehe auch Ka-

pitel 2). Das Projekt verlief erfolgreich, so 

dass eine Anschlussförderung eingeworben 

werden konnte. Mit weiteren 3,35 Millionen 

Euro wird WegE II bis Ende 2023 gefördert. 

Zusätzlich wird eine neue Professur für Eng-

lischdidaktik eingerichtet.

PORTALE ALS ORT DER  

TRANSFORMATION

Neue kunstgeschichtliche Erkenntnisse 

durch Kombination von geisteswissenschaft-

lichen und technischen Methoden: Projekt-

leiter und Kunsthistoriker Prof. Dr. Stephan 

Albrecht, Bauforscher Prof. Dr. Stefan Breit-

ling und Restaurierungswissenschaftler 

Prof. Dr. Rainer Drewello sowie neun weite-

re Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unter-

suchten fünf Portale von prominenten euro-

päischen Sakralbauten. Das Projekt wurde 

vom Bundesministerium für Bildung und 

Forschung mit über 800.000 Euro gefördert. 

LEICHTER ABNEHMEN MIT DER SMART-

PHONE-APP I-GENDO

Übergewicht und starkes Übergewicht (Adi-

positas) nehmen weltweit zu. Die Smart-

phone-basierte App I-GENDO (Interaktiv 

Gewicht erfolgreich reduzieren – nachhaltig 

durch optimale psychologische Unterstüt-

zung) zielt auf die psychologischen Aspekte 

bei Übergewicht und Adipositas und unter-

stützt Menschen, die abnehmen wollen. 

Das Bundesministerium für Bildung und 

Forschung (BMBF) fördert das Projekt unter 

der Leitung von Prof. Dr. Sabine Steins-Lö-

ber und Prof. Dr. Jörg Wolstein von 2017 bis 

2021 mit insgesamt knapp 875.000 Euro.

O K T O B E R  2 0 1 5 

Kompetenzzentrum für Geschäftsmodelle  

in der digitalen Welt gestartet

F E B R U A R  2 0 1 6 

Erste Woche der (jungen) Forschung

Bamberg hat eine Universität mit 

einer starken regionalen Verankerung, 

doch das internationale Forschungsspek-

trum wächst stetig – man könnte sagen, 

dass die überall ausgelobte Internationa-

lisierung hier keine Floskel geblieben ist, 

sondern mittlerweile zum akademischen 

Selbstverständnis gehört. Dies lässt sich 

an der wachsenden Zahl der vom DAAD 

organisierten Austauschprogramme von 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-

lern erkennen sowie an der gestiegenen 

Anzahl an internationalen Studiengängen 

(siehe Kapitel 2). Ferner steigt die Bedeu-

tung internationaler Publikationsmöglich-

keiten und Netzwerke.

Sich auf regionale und internationale 

Zusammenhänge zu konzentrieren, das 

ist in Bamberg also kein Widerspruch, 

wie auch drei neue Netzwerk-Initiativen 

zeigen.

Vernetzt: Drei Beispiele für  

neue Netzwerke

Eine der neuen internationalen Initiati-

ven ist das BRIDGES NETWORK, das 

Prof. Dr. Maike Andresen als Vizeprä-

sidentin initiierte. Anschließend führte 

sie es als Sonderbeauftragte der Uni-

versitätsleitung für die Internationalisie-

rung der Forschung fort. Hierbei geht 

es um den Aufbau eines weltweiten 

Forschungsnetzwerks: Gepflegt werden 

die Kooperationen bei gegenseitigen 

Besuchen der Partneruniversitäten, um 

Strategiegespräche zu führen und die 

Zusammenarbeit auszuloten. Es gab be-

reits eine Reihe von solchen Besuchen, 

unter anderem mit Partneruniversitäten 

aus Australien und Argentinien. 

Auf Kooperation statt Konkurrenz 

setzt auch die regionale Technologie 

AllianzOberfranken (TAO), die 2013 mit 

einem Volumen von 65 Millionen starte-

te. TAO ist ein Kooperationsverbund der 

vier oberfränkischen Hochschulen: der 

Universitäten Bamberg und Bayreuth mit 

den Hochschulen für angewandte Wis-

senschaften Coburg und Hof. Forschung 

und Lehre sowie die Zusammenarbeit 

mit der regionalen Wirtschaft sollen ko-

operativ gestärkt werden. Das Ziel von 

TAO ist der weitere Ausbau Oberfrankens 

als Wirtschafts- und Wissenschaftsstand-

ort Bayerns. 

Das Institut für Fränkische Landesge-

schichte schließlich, gegründet im Febru-

ar 2017, bündelt landesgeschichtliche For-

schungen an den Universitäten Bamberg 

und Bayreuth und wird von der Oberfran-

kenstiftung gefördert. Sitz des Instituts 

und des Direktors und Lehrstuhlinhabers 

Prof. Dr. Martin Ott ist Schloss Thurnau. 

Seine wissenschaftlichen Aktivitäten ste-

hen im Zeichen epochenübergreifender 

und interdisziplinärer Perspektiven sowie 

europäischer und globaler Vernetzungen 

der fränkischen Geschichte. Das Insti-

tut steht darüber hinaus im Austausch 

mit Akteuren regionaler und lokaler Ge-

schichtsarbeit sowie mit der interessier-

ten Öffentlichkeit.

Vorgestellt: Beispiele für  

geförderte Projekte

Hinter den vielen Zahlen und Statis-

tiken der Forschungsförderung findet 

– und das ist das Entscheidende – kon-

krete innovative Forschung statt. Diese 

Forschung soll hier, in Form von Blitz-

lichtern, sichtbar werden. Prägend war, 

bedenkt man die Dauer des Berichtszeit-

raumes, eine Vielzahl von Projekten, und 

eine repräsentative oder gar vollumfäng-

liche Darstellung ist hier nicht möglich. 

Ausgewählt wurden daher einige Leucht-

turm-Projekte geordnet nach den unter-

schiedlichen Arten der Förderung.

Veranstaltung des  

WegE-Projekts im Juli 2017

AUS DER EXZELLENZINITIATIVE  
GEFÖRDERT

AUSWAHL VOM BUND  
GEFÖRDERTER PROJEKTE

derung von über 7 Millionen Euro zugespro-

chen. Damit konnte die Arbeit und inhaltliche 

Ausrichtung wesentlich erweitert werden.

KAPITEL 3 | FORSCHUNG & WISSENSCHAFTLICHER NACHWUCHS 
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aus Pädagogik, Psychologie und Soziologie, 

offiziell ihre Arbeit auf. Seit Ende 2013 wird 

die Arbeit der Forschergruppe von den bei-

den Projekten BiKSplus [3-13] und BiKSplus 

[8-18] (ein Projekt des Bundesministeriums 

für Bildung und Forschung) fortgeführt. Die 

Fördersumme beträgt insgesamt über 10 

Millionen Euro.

 

COMMUNICATIVE POWER IN  

HYBRID MEDIA SYSTEMS 

Die Digitalisierung hat Mediensysteme mas-

siv verändert und neue Medienumgebungen 

geschaffen: Das Hybrid Media System vereint 

unterschiedliche Quellen, teils widersprüch-

liche Berichterstattungs- und Publikationslo-

giken sowie unterschiedliche Berichterstat-

tungsrhythmen. Wirtschaftsinformatiker Dr. 

Oliver Posegga erforscht in dem Projekt die 

Struktur kommunikativer Macht im Hybrid-

Media-System. Es wird von der VW-Stiftung 

von 2017 bis 2021 mit 436.000 Euro gefördert.

 

FUTURE IOT – MASSIV SKALIERBARES  

INTERNET DER DINGE

Als „Infrastruktur der Informationsgesell-

schaft“ ist das Internet der Dinge (Internet 

of Things – IoT) eine der Grundlagen für 

die digitale Transformation. Ziel des von der 

Bayerischen Forschungsstiftung geförderten 

Verbunds FutureIOT sind intelligent vernetzte 

Lösungen für Stadt und Landwirtschaft. Bam-

ERC GRANTS

Der Historiker Dr. Dr. Dr. Peter Riedlberger 

erhielt 2015 den ERC Starting Grant, die 

europaweit angesehenste Auszeichnung für 

Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wis-

senschaftler. Gefördert wurde sein Projekt 

The Proceedings of the Ecumenical Councils 

from Oral Utterance to Manuscript Edition as 

Evidence for Late Antique Persuasion and Self-

Representation Techniques (ACO) mit rund 

1,5 Millionen Euro. Diese begehrte Auszeich-

nung erhielt 2018 Prof. Dr. Michael Gebel für 

sein Projekt The socio-economic consequences 

of temporary employment: A comparative pa-

nel data analysis (SECCOPA). Der ERC för-

dert das Vorhaben mit 1,4 Millionen Euro. 

Der ERC vergibt neben dem Starting Grant 

auch Consolidator, Synergy und Advanced 

Grants. Letzteren erhielt im Jahr 2010 der 

Bamberger Soziologe Prof. Dr. Hans-Peter 

Blossfeld für sein Projekt eduLIFE.

GLOMO

Acht Partner aus ganz Europa gewinnen Er-

kenntnisse über die globale Mobilität hoch-

qualifizierter Migrantinnen und Migranten: 

Die Erforschung der Arbeitskräftemobilität in 

ganz Europa zielt darauf ab, den zunehmen-

den Arbeits- und Fachkräftemangel in der EU 

zu bekämpfen. Denn es wird erwartet, dass 

die grenzüberschreitende Arbeitskräftemo-

bilität den einzelnen Bürgern, Arbeitgebern 

und der Gesamtwirtschaft zugutekommt. 

Die Marie Skłodowska-Curie Initiative Glo-

bal mobility of employees (GLOMO), ein 

Ausbildungsprogramm für Nachwuchsfor-

schende, wird von Prof. Dr. Maike Andresen 

in Bamberg koordiniert. Das internationale 

Forschungsprojekt ist Teil des Forschungs- 

und Innovationsprogramms Horizon 2020 

und wird mit 3,9 Millionen Euro gefördert.  

OPEN WATER MANAGEMENT –  

FROM DROPLETS OF PARTICIPATION TO 

STREAMS OF KNOWLEDGE

Können die Verbraucherinnen und Verbrau-

cher dauerhaft zum Energiesparen moti-

viert werden und wenn ja, wie kann das 

praktisch funktionieren? Das war die Aus-

gangsfrage im Projekt des Wirtschaftsinfor-

matikers Prof. Dr. Thorsten Staake Open 

Water Management - from droplets of partici-

pation to streams of knowledge. Es ist Teil des  

EU-Projekts DAIAD – Democratizing Water 

Consumption Monitoring, bei dem es darum 

geht, eine IT-Infrastruktur zu erstellen, die 

den Wasserverbrauch in privaten Haushal-

ten erfasst und analysiert: für Verbraucher, 

Wasserversorgungsunternehmen und die 

EDUCATION AS A LIFELONG PROCESS

Das Projekt war Ausgangspunkt einer weit 

verbreiteten Verwendung und Analyse der 

NEPS-Daten und sollte die Forschungs-

möglichkeiten des NEPS aufzeigen – siehe 

Kapitel 3.1. Das Schwerpunktprogramm mit 

einer Gesamtdauer von sechs Jahren star-

tete im Jahr 2012 und wurde von Prof. Dr. 

Sabine Weinert von der Universität Bamberg 

und Prof. Dr. Dr. Hans-Peter Blossfeld vom 

European University Institute in Florenz ko-

ordiniert. Insgesamt beinhaltete das Schwer-

punktprogramm 26 DFG-geförderte Projekte 

aus fünf Disziplinen.

 

BIKS-FORSCHERGRUPPE UND BIKS PLUS

Was lernen Kinder wann? Welche Rolle spie-

len dabei Kindergarten, Schule und Eltern-

haus? Auf welcher Grundlage werden Ent-

scheidungen über den Schuleintritt und die 

Wahl der weiterführenden Schule gefällt? Am 

1. März 2005 nahm die Forschergruppe Bil-

dungsprozesse, Kompetenzentwicklung und Se-

lektionsentscheidungen im Vorschul- und Schul-

alter (BiKS), bestehend aus einem Team von 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 

berger Forschende arbeiten unter der Lei-

tung von Prof. Dr. Daniela Nicklas zum Bei-

spiel an einem Parkplatzmanagementsystem.  

FUTURE IOT – Massiv skalierbares Internet der 

Dinge als Bamberger Teilprojekt wird von 2018 

bis 2021 mit über 500.000 Euro gefördert. 

 

FORSCHUNGEN IN DER  

PROVINZ NIEDERGERMANIEN –  

GERMANIA INFERIOR

Drei Projekte im Umfang von insgesamt 

515.000 Euro fördert der Landschaftsver-

band Rheinland zu archäologischen Ausgra-

bungen in Xanten: Die Bamberger Archäolo-

gin Prof. Dr. Michaela Konrad widmet sich 

seit 2017 der römischen Provinz Germania 

Inferior und untersucht in verschiedenen 

Kooperationsprojekten Akkulturation und 

grenzüberschreitende transkulturelle Pro-

zesse am Beispiel der frühen Stadt Colonia 

Ulpia Traiana.

KOMPETENZZENTRUM  

GESCHÄFTSMODELLE IN DER  

DIGITALEN WELT

In einer Kooperation haben das Fraun-

hofer Institut für Integrierte Schaltungen 

und die Universität Bamberg im Januar 

2015 das Kompetenzzentrum Geschäfts-

modelle in der digitalen Welt gegründet – 

sieben Lehrstühle arbeiten hier zusammen. 

Eine bei Fraunhofer angesiedelte Forscher-

gruppe führt die Ergebnisse in Form von Vor-

gehensweisen und Werkzeugen zusammen, 

evaluiert diese in der Praxis und entwickelt 

sie kontinuierlich weiter. Zahlreiche Projekte 

sowie Auftrags- und Grundlagenforschung 

in den Bereichen Supply Chain Management, 

Unternehmensführung und Controlling, 

internationale Rechnungslegung, Marketing 

und Marketing Intelligence, Produktion und 

Logistik sowie Innovationsmanagement 

wurden seit 2012 im Gesamtvolumen von 

rund 3 Millionen Euro gefördert.

A p r i l  2 0 1 6 

Auftaktfeier des Zentrum für Innovative  

Anwendungen der Informatik (ZIAI)

A u g u s t  2 0 1 6 

Tenure-Track-Programm  

BETTER bewilligt

AUSWAHL EU-GEFÖRDERTER 
PROJEKTE

1.5 Millionen Euro brachte der ERC Starting Grant  

für Dr. Dr. Dr. Peter Riedlberger

Öffentlichkeit. Open Water Management wur-

de aus dem siebten Rahmenprogramm für 

Forschung und technologische Entwicklung 

der Europäischen Union von 2014 bis 2017 

mit knapp 560.000 Euro gefördert. 

AUSWAHL DFG-GEFÖRDERTER 
PROJEKTE

AUSWAHL VON STIFTUNGEN  
GEFÖRDERTER PROJEKTE

AUSWAHL VON FORSCHUNGSKO-
OPERATIONEN UND -VERBÜNDEN

Teilrekonstruktion des Hafentempels  

im Archäologischen Park Xanten, der von der 

Archäologin Prof. Dr. Michaela Konrad  

erforscht wird. 
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3.3 Neue und alte Karrierewege
Beratung und Unterstützung für den  

wissenschaftlichen Nachwuchs

zwar nicht obsolet geworden, aber es 

gibt Möglichkeiten, vor allem durch 

die Graduiertenschulen, in größeren 

Verbünden und damit innerhalb eines  

größeren Netzwerks den nächsten  

Qualifizierungsschritt zu gehen. Viel-

fältig sind dann ebenfalls die Optionen 

nach der Promotion: Eine Fachlaufbahn 

mit einer Habilitation, in der Regel ver-

bunden mit einer befristeten Anstel-

lung an einem Lehrstuhl oder einer 

Professur? Eine Führungslaufbahn über 

eine Juniorprofessur, auf der man be-

reits viele Aufgaben eines Professors 

beziehungsweise einer Professorin 

wahrnimmt? Oder eine Projektlauf-

bahn, möglicherweise mit der Leitung 

einer Nachwuchsgruppe, bei der man 

sich drittmittelfinanziert ganz auf die 

Forschung konzentriert? Die Wege sind 

sehr unterschiedlich und jeder Weg hat 

eigene Bedingungen, weiß Dr. Mar-

tin Rehfeldt, Mitarbeiter der Trimberg 

Research Academy (TRAc): „An der 

Schwelle der wissenschaftlichen Wei-

terqualifikation gibt es so viel zu beden-

ken, manches ist vielen gar nicht be-

wusst. Auch nicht, dass wir bei all dem 

für sie da sind.“

Die 2009 gegründete Trimberg 

Research Academy versteht sich als 

Service-Einrichtung für alle Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftler der 

Universität Bamberg. Insbesondere dem 

wissenschaftlichen Nachwuchs bietet sie 

ein breites Unterstützungsangebot in al-

len Karriereschritten bis zur Etablierung 

als Professorin oder Professor. 

Das Beratungsangebot setzt be-

reits bei Masterstudierenden in der 

Abschlussphase ein, die Beraterin Dr. 

Marion Hacke zur Vorbereitung und 

Strukturierung der Promotionsphase 

berät. Zudem ist sie bei der Entschei-

dungsfindung – Promotion Ja oder 

Nein? – behilflich. Auch während der 

Promotion steht die Promotionsbera-

terin für alle nicht-fachlichen Anliegen 

rund um die Promotion zur Verfügung, 

wie zum Beispiel Finanzierung oder 

Abschließen einer Betreuungsverein-

barung. Zusätzlich können Promo-

vierende ein ausführliches Karriere-

coaching zur Klärung der beruflichen 

Orientierung und Zielsetzung wahr-

nehmen. Wenn sich die Promotion 

dann dem Ende nähert, informieren Dr.  

Antonia Widmer-Leitz und Dr. Martin 

Rehfeldt über weiterführende wissen-

schaftliche Karrierewege und diskutie-

ren mit Interessierten deren Für und 

Wider. Und Postdocs werden von den 

beiden bei der Suche nach Finanzie-

rungsmöglichkeiten sowie in allen an-

deren außerfachlichen Belangen unter-

stützt.

O k t o b e r  2 0 1 6 

„Gute Forschung ist immer risikobehaftet“ 

Georgiana Banita über Chancen einer Projektlaufbahn

  

Dr. Georgiana Banita im Gespräch  

mit dem amerikanischen Künstler 

Dread Scott auf der Konferenz  

Black America and the Police

Sie möchte sich ganz auf Forschung konzentrieren. Eine Projektlaufbahn passe da-

her perfekt zu ihrem persönlichen Profil, sagt Dr. Georgiana Banita. „Ich genieße die 

Freiheit, über die Themen zu forschen, die mir am Herzen liegen; an dem Ort, wo 

ich mich wohlfühle und die nötige institutionelle Unterstützung erhalte.“ Aktuell ist 

sie mit ihrem von der VolkswagenStiftung geförderten Projekt Sicherheit für alle als 

TRAc Project an die Universität Bamberg angebunden.

In ihrer Forschungsarbeit geht es darum auszuloten, wie sich die Arbeit der Polizei 

in Migrationsgesellschaften verändert und Bilder des Anderen erzeugt werden. Eine 

Konferenz mit Polizeibehörden, Menschenrechtsaktivisten und Kulturschaffenden 

bestätigte die Dringlichkeit der Fragestellung; die Ergebnisse werden durch ein in-

novatives Science-Fiction-Hörspiel präsentiert.

„Natürlich fehlt die Sicherheit einer klassischen unbefristeten Anstellung. Aber gute 

Forschung ist immer risikobehaftet.“ Eine Projektlaufbahn ist für sie, auch langfris-

tig, eine wirkliche Alternative.

Seit 2016 richtet die TRAc die Woche  

der Forschung als zentrales Fortbildungs- und 

Networkingevent vor allem für Nachwuchs- 

wissenschaftlerinnen und -wissenschaftler aus.
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Am Ende des Studiums stellt sich Mas-

terabsolventinnen und -absolventen die 

große Frage: Berufseinstieg oder Pro-

motion? Wie sinnvoll ist eine Investi-

tion von meist mehreren Jahren in eine 

wissenschaftliche Weiterqualifizierung? 

Und vor allem: Wo finde ich Hilfe – für 

die Entscheidung und den Weg? Einen 

Weg zudem, der nicht mehr einer gera-

den Strecke gleicht, sondern mehrere 

Möglichkeiten der Abzweigung bietet. 

Das klassische Betreuungsmodell mit 

Doktormutter oder Doktorvater ist 
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Exzellenter Nachwuchs braucht  

exzellente Fortbildung

Neben der individuellen Beratung bietet 

die TRAc auch ein Qualifizierungspro-

gramm mit Workshops zu Themenfel-

dern, die für eine erfolgreiche Karriere 

im Wissenschaftsbetrieb von Bedeutung 

sind: Administration, Management & 

Leadership, Communication, Personal 

Career Skills, Research Skills sowie Inter-

national Competences. Die Themen der 

Kurse reichen von Personalführung über 

Interkulturalität bis hin zu Resilienz.

Abgerundet wird das Serviceportfolio 

der TRAc durch Angebote der Emeriti 

und Emeritae of Excellence. 

Im Ruhestand befindliche Professo-

rinnen und Professoren, die sich in der 

Forschung und für die Otto-Friedrich-

Universität Bamberg in besonderer Wei-

se verdient gemacht haben, geben ihre 

Kompetenzen an jüngere Forscherinnen 

und Forscher weiter, zum Beispiel in Be-

ratungen oder in fächerübergreifenden 

Veranstaltungen.

Promovierte Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler haben zudem die 

Möglichkeit, sich mit selbst eingeworbe-

nen Drittmittelprojekten über die Trim-

berg Research Academy an die Univer-

sität Bamberg anzubinden. Mit solchen 

TRAc Projects nutzen die Forscherinnen 

und Forscher die Infrastruktur der Uni-

versität und sind auf den Internetseiten 

präsent bei gleichzeitig einer hohen Un-

abhängigkeit und Selbständigkeit der 

Forschungsprojekte. 

Seit 2016 veranstaltet die TRAc ein-

mal jährlich die Woche der Forschung als 

zentrales Fortbildungs- und Networking- 

event – vor allem für Nachwuchswis-

DIE EMERITI UND EMERITAE OF EXCELLENCE DER UNIVERSITÄT BAMBERG

Prof. Dr. Rolf Bergmann 	 Sprachwissenschaft

Prof. Dr. Dr. h. c. Hans-Peter Blossfeld 	 Soziologie

Prof. Dr. Annegret Bollée 	 Romanische Sprachwissenschaft und Mediävistik

Prof. Dr. Dr. hc. Dietrich Dörner	 Theoretische Psychologie

Prof. Prof. h.c. Dr. Sebastian Kempgen 	 Slavische Sprachwissenschaft

Prof. Dr. Lothar Laux 	 Persönlichkeitspsychologie und Psychologische Diagnostik
	
Prof. Dr. Richard Münch 	 Soziologie

Prof. Dr. Reinhard Zintl 	 Politische Theorie

F e b r u a r  2 0 1 7 

Universitäten Bamberg und Bayreuth unterzeichnen Kooperationsvertrag  

für gemeinsames Institut für Fränkische Landesgeschichte 
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VOR DER PROMOTION

Beratung zu Möglichkeiten der Promotion sowie zu 

deren Für und Wider

WÄHREND DER PROMOTION

Begleitende Beratung sowie Workshops zu:

·	 allen außerfachlichen Fragen rund um die Promotion

·	 Möglichkeiten der Finanzierung (Drittmittel)

·	 Auslandsaufenthalten und deren Finanzierung

AM ENDE / NACH DER PROMOTION

Beratung zu Möglichkeiten einer wissenschaftlichen 

Karriere nach der Promotion sowie zu deren Für und Wider 

WÄHREND DER POSTDOC-PHASE

Beratung und Workshops zu:

·	 allen außerfachlichen Fragen in der Postdoc-Phase

·	 Möglichkeiten der Finanzierung (Drittmittel)

·	 Auslandsaufenthalten und deren Finanzierung

Master

Dr. Martin Rehfeldt und  
Dr. Antonia Widmer-Leitz

„Wir helfen, Finanzierungs- 

möglichkeiten aufzutun, bieten 

Workshops an und beraten zu 

verschiedenen Karriereoptionen. 

Dazu arbeiten wir eng mit anderen 

Einrichtungen wie beispielsweise 

dem Welcome Center der 

Universität und dem Dezernat 

Forschungsförderung und  

Transfer zusammen.“

Trimberg Research Academy
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senschaftlerinnen und -wissenschaftler 

der Universität Bamberg. In Vorträgen, 

Workshops und Podiumsdiskussionen 

können sich die jungen Forscherinnen 

und Forscher sowohl zu einem jeweils 

aktuellen Themenschwerpunkt als auch 

zu regelmäßig wiederkehrenden Fragen 

informieren und sich zwischen den Ver-

anstaltungen fach- und fakultätsüber-

greifend mit anderen Promovierenden 

und Postdocs austauschen.

Doch es gibt nicht nur das offiziel-

le Angebot der TRAc. Studentische In-

itiativen wie ProDok, gegründet von 

der Bamberger Alumna Evelyn Sarna, 

sorgen dafür, dass sich Promovieren-

de fächerübergreifend untereinander 

vernetzen und unterstützen. Seit dem 

Gründungstreffen im April 2018 haben 

Themen der Woche der Forschung bzw.  

der Woche der jungen Forschung

 

2020 

Kleine Fächer, große Fächer –  

Kooperation statt Konkurrenz 

2019 

Digitalisierung der Wissenschaften 

2018 

Forschung pur: Drittmittel,  

Portfolio & Co. 

2017 

Karriereselbstmanagement 

2016 

kein Hauptthema

sich verschiedene Arbeitskreise gebil-

det, ein regelmäßiger Stammtisch und 

Freizeitaktivitäten dienen dem Aus-

tausch. 

Planungssicherheit für den wissen-

schaftlichen Nachwuchs

Doch gilt es nicht nur den eigenen Nach-

wuchs bestmöglich für eine wissen-

schaftliche Laufbahn zu qualifizieren; 

eine Universität muss auch für Nach-

wuchswissenschaftlerinnen und -wis-

senschaftler, die andernorts promoviert 

haben, attraktive Bedingungen schaffen. 

Dazu trägt die Bamberger Personalentwi-

cklungs- und Tenure Track Exzellenzricht-

linie (BETTER) bei, die von der ehemali-

gen Vizepräsidentin für Forschung und 

wissenschaftlichen Nachwuchs Prof. Dr. 

Maike Andresen in Abstimmung mit der 

Universitätsleitung entwickelt wurde. Im 

BETTER-Strategiepapier wurden unter 

anderem Juniorprofessuren mit Tenure 

Track angedacht, die das Bayerische 

Staatsministerium für Bildung und Kul-

tus, Wissenschaft und Kunst 2016 be-

willigte. Dieses Instrument ermöglicht 

es, vielversprechende Nachwuchswis-

senschaftlerinnen und -wissenschaftler 

bereits nach einer zwei- bis dreijährigen 

Postdocphase mit der Perspektive eines 

dauerhaften Verbleibs an die Universität 

Bamberg zu holen. Gemeinsam mit ih-

nen werden in einer  Leistungs- und Ent-

wicklungsvereinbarung Ziele festgelegt, 

die erreicht werden müssen, damit nach 

der Tenure-Track-Phase die Übernahme 

auf eine unbefristete Professur erfolgt. 

Dieses Verfahren trägt zur Transparenz 

auf beiden Seiten bei, indem die Univer-

Name Sprecherin bzw. Sprecher Einrichtung/Laufzeit Förderung durch

Innovative Training Network  
Global mobility of employees (GLOMO)

Prof. Dr. Maike Andresen Januar 2018 bis  
Dezember 2021

Horizon 2020

Promotionskolleg Makroökonomik Prof. Dr. Christian R. Proaño Mai 2017 Hans-Böckler-Stiftung

BayWISS-Verbundkolleg Sozialer Wandel Prof. Dr. Annette Scheunpflug Januar 2017 Bayerisches Staatsministerium 
für Wissenschaft und Kunst 
(STMWK)

Bamberg Graduate School  
of Affective and Cognitive Science (BaGrACS)

Prof. Dr. Claus-Christian Carbon Dezember 2013

Promotionskolleg Bildung als Landschaft
Kooperation mit Einrichtungen der  
Friedrich-Alexander Universität  Erlangen-Nürnberg,  
der Georg-Simon-Ohm Hochschule Nürnberg,  
der Ev. Hochschule Nürnberg

Prof. Dr. Annette Scheunpflug Juli 2013 bis  
Dezember 2016

Hans-Böckler-Stiftung

Bamberg Graduate School of  
Business Administration & Management (BaGSB)

Prof. Dr. Björn Ivens Oktober 2012

Bamberger Graduiertenschule  
für Orient-Studien (BaGOS)

Prof. Dr. Patrick Franke September 2012

Bamberger Graduiertenschule  
für Mittelalterstudien  
(BaGraMs)

Prof. em. Dr. Sebastian Kempgen September 2012

Bamberg Graduate School  
of Lingustics (BaGL)

Prof. Dr. Patrizia Noel Oktober 2011

Bamberg Graduate School of Literary,  
Cultural and Media Studies (BaGraLCM)

Prof. Dr. Kai Nonnenmacher September 2011

Bamberg Graduate School  
of Historical Studies (BaGraHist)

Prof. Dr. Klaus van Eickels März 2011

Bamberg Graduate School  
of Social Sciences (BAGSS)

Prof. Dr. Thomas Saalfeld Oktober 2010 Deutsche Forschungs- 
gemeinschaft (DFG) als Teil der 
deutschen Exzellenzinitiative

Doktorandenprogramm für Biopsychologie  
von Schmerz und Emotionen
Kooperation mit der Universität Würzburg

Prof. Dr. Stefan Lautenbacher Februar 2009

Strukturiertes Promotionsprogramm  
Professionswissenschaften (PoPS)
Kooperation mit der PH Ludwigsburg

Prof. Dr. Rita Braches-Chyrek Oktober 2011

Graduiertenkolleg Generationenbewusstein  
und Generationenkonflikte in Antike und Mittelalter 

Prof. Dr. Hartwin Brandt 2004 – 2013 Deutsche Forschungs- 
gemeinschaft (DFG)

Graduiertenkolleg Märkte und Sozialräume  
in Europa (MSE) 

Prof. Dr. em. Richard Münch 2002 – 2011 Deutsche Forschungs- 
gemeinschaft (DFG)

Übersicht Graduiertenschulen/Nachwuchsprogrammesität klare Erwartungen definiert, deren 

Erfüllung Voraussetzung für eine späte-

re Übernahme sind, und gewährleistet 

zum anderen eine frühere Planbarkeit 

der Karriere für die berufenen Nach-

wuchswissenschaftlerinnen und -wis-

senschaftler.

Nicht nur die jungen Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaftler, auch die 

Universität profitiert: „Eine langfristige 

Personalplanung ist unerlässlich, gera-

de eine Universität mit vielen kleinen 

Fächern muss gut im Voraus planen, 

damit keine Engpässe entstehen“, sagt 

Präsident Prof. Dr. Dr. habil. Godehard 

Ruppert. „Durch attraktive Karrierewege 

können wir außerdem gute Leute lang-

fristig an Bamberg binden. Diese sind 

dann eher bereit, sich persönlich für 

die Universität zu engagieren, als wenn 

Bamberg nur eine Durchgangsstation 

in ihrem Lebenslauf ist.“ Tenure-Track-

Stellen als international anerkannter 

Karriereweg erhöhen so die Attraktivität 

von Bamberg als Wissenschaftsstand-

ort. Nicht zuletzt reduzieren sich die ho-

hen Kosten, die durch häufige Personal-

wechsel entstehen.

J u l i  2 0 1 7 

Ausrichtung des 11. Wissenschaftstages  

der Europäischen Metropolregion Nürnberg
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10 Tenure-Track-Professuren für Bamberg aus  

dem WISNA-Programm gefördert

Mit der Implementierung des Karrierewegs der Tenu-

re-Track-Professur trägt die Universität Bamberg zu 

einem deutschlandweiten strukturellen Reformpro-

jekt bei, dessen Ziel es ist, akademische Karrierewege 

planbarer und transparenter zu gestalten. Zu diesem 

Zweck wurde 2016 von Bund und Ländern das Pro-

gramm zur Förderung des wissenschaftlichen Nach-

wuchses (WISNA) mit einem Volumen von einer 

2010 2011

Abschlüsse GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

Gesamt 565 686 284 85 1.620 668 723 390 92 1.873

Weiblich 418 369 237 6 1.030 505 383 326 17 1.231

Männlich 147 317 47 79 590 163 340 64 75 642

2010 2011

Promotionen GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

Gesamt 25 26 12 7 70 27 15 12 6 60

Weiblich 14 7 10 0 31 17 8 6 1 32

Männlich 11 19 2 7 39 10 7 6 5 28

2010 2011

Habilitationen GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

Gesamt 4 1 2 0 7 4 0 0 0 4

Weiblich 0 0 0 0 0 4 0 0 0 4

Männlich 4 1 2 0 7 0 0 0 0 0

2014 2015

Abschlüsse GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

Gesamt 816 1.263 602 150 2.831 927 1.402 693 162 3.184

Weiblich 612 645 517 23 1.797 687 736 572 40 2.035

Männlich 204 618 85 127 1.034 240 666 121 122 1.149

2014 2015

Promotionen GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

Gesamt 29 32 17 6 84 28 23 16 6 73

Weiblich 14 14 12 1 41 12 9 11 2 34

Männlich 15 18 5 5 43 16 14 5 4 39

2014 2015

Habilitationen GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

Gesamt 3 1 0 0 4 3 3 2 0 8

Weiblich 1 0 0 0 1 0 0 1 0 1

Männlich 2 1 0 0 3 3 3 1 0 7

2018 2019

Abschlüsse GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

Gesamt 770 1.170 547 245 2.732 695 1.100 579 276 2.650

Weiblich 563 664 451 56 1.734 557 629 486 76 1.748

Männlich 207 506 96 189 998 138 471 93 200 902

2018 2019

Promotionen GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

Gesamt 25 34 17 6 82 32 34 15 6 87

Weiblich 12 16 10 0 38 17 13 9 1 40

Männlich 13 18 7 6 44 15 21 6 5 47

2018 2019

Habilitationen GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

Gesamt 4 1 2 0 7 4 3 2 0 9

Weiblich 2 0 2 0 4 3 3 0 0 6

Männlich 2 1 0 0 3 1 0 2 0 3

Übersicht Abschlüsse, Promotionen, Habilitationen

Milliarde Euro beschlossen, in dessen Rahmen 1.000 

Tenure-Track-Professuren gefördert werden. Die Uni-

versität Bamberg war mit ihrem auf dem BETTER-

Konzept fußenden Antrag erfolgreich: 2019 beschloss 

ein Gremium des Bundesministeriums für Bildung 

und Forschung (BMBF) die Förderung aller 10 bean-

tragten Tenure-Track-Professuren, die zwischen 2020 

und 2022 eingerichtet werden. Damit wird die Tenure-

Track-Professur eine breit etablierte wissenschaftliche 

Karriereoption an der Universität Bamberg.

2012 2013

GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

699 873 483 127 2.182 651 996 509 118 2.274

532 441 394 12 1.379 470 558 415 26 1.469

167 432 89 115 803 181 438 94 92 805

2012 2013

GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

25 24 15 4 68 25 19 13 5 62

13 10 7 0 30 13 7 9 3 32

12 14 8 4 38 12 12 4 2 30

2012 2013

GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

2 0 2 0 4 1 2 0 1 4

1 0 2 0 3 0 2 0 0 2

1 0 0 0 1 1 0 0 1 2

2016 2017

GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

827 1.275 574 170 2.846 795 1.260 627 167 2.849

606 710 496 46 1.858 580 706 530 37 1.853

221 565 78 124 988 215 554 97 130 996

2016 2017

GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

17 40 16 3 76 24 29 15 8 76

8 19 12 0 39 12 14 10 0 36

9 21 4 3 37 12 15 5 8 40

2016 2017

GuK SoWi Huwi WIAI Ges. GuK SoWi Huwi WIAI Ges.

5 4 2 0 11 1 2 5 1 9

3 1 1 0 5 0 0 2 0 2

2 3 1 0 6 1 2 3 1 7
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3.4 Algorithmen des Wandels
Forschung digital 

Gleichzeitig in Bamberg sein und den 

Zahntempel auf Sri Lanka untersuchen? 

Das ist möglich, denn Forschende aus 

dem Kompetenzzentrum für Denkmal-

wissenschaften und Denkmaltechnolo-

gien (KDWT) eröffnen virtuelle Welten 

mithilfe von 3D-Scannern. Dies ist nur 

eines von etlichen Beispielen für die 

Vorteile digitaler Technologien in der 

Forschung. Wie in Kapitel 1 dargestellt, 

hat der Universitätsrat im Wintersemes-

ter 2018/19 eine Digitalisierungsstrate-

gie beschlossen, die neben Lehre und 

Verwaltung auch diesen zentralen Be-

reich in den Blick nimmt.

Wie sehr die Digitalisierung die (For-

schungs-) Welt im Ganzen verändert, 

belegt unter anderem der Bamberger 

Profilschwerpunkt Digitale Geistes-, So-

zial- und Humanwissenschaften, in dem 

Mitglieder aller vier Fakultäten mit dem 

Ziel kooperieren, innovative Informa-

tionstechnologien zu entwickeln und 

digitale Methoden in der Forschung 

der beteiligten Disziplinen zu erpro-

ben. Forschungsschwerpunkte liegen 

in den Teilgebieten Digitale Überliefe-

rung, Digitale Wissensverarbeitung und 

-vermittlung, Kognition und Interaktion, 

Künstliche Intelligenz in Geistes-, Sozial- 

und Humanwissenschaften sowie Sozio- 

technische Systeme. Sieben neue Pro-

fessuren aus dem KI-Wettbewerb des 

Freistaats Bayern werden das For-

schungsprofil der Universität Bamberg 

in diesem Bereich nachhaltig verän-

dern. Aber auch die Forschungs- und 

Publikationsinfrastruktur hat sich in 

den vergangenen zehn Jahren durch die 

Digitalisierung verändert: Wer forscht, 

braucht eine hochmoderne, gut ausge-

baute Infrastruktur, um Daten und wis-

senschaftliche Ergebnisse systematisch 

zu halten und bereitzustellen. 

Wissen für die Gesellschaft: Open 

Access und Universitätsverlag

Und die bereitgestellten Daten sollen 

möglichst vielen zugänglich sein. Im 

September 2011 hat die Universität 

Bamberg als eine der ersten bayerischen 

Universitäten eine Open-Access-Er-

klärung verabschiedet, die zu den am 

weitesten gehenden Erklärungen deut-

scher Universitäten gehört. In der Open- 

Access-Erklärung bekennt sich die Otto-

Friedrich-Universität zu den in der Berli-

ner Erklärung über den offenen Zugang zu 

wissenschaftlichem Wissen beschriebenen 

Prinzipien des Open Access. In Überein-

stimmung mit ihrem Leitbild gehört es zu 

ihrem Selbstverständnis, das an der Uni-

versität entstandene Wissen für die Ge-

sellschaft und die Wissenschaftsgemein-

schaft umfassend, nachhaltig und ohne 

Einschränkungen zugänglich zu machen. 

2019 hat die Universität Bamberg die 

Berliner Erklärung unterzeichnet.

Die Universitätsleitung ermuntert 

die Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler der Universität damit, in Open-

Access-Zeitschriften zu publizieren und 

auch als Gutachter und Gutachterinnen, 

Herausgeber und Herausgeberinnen 

Open-Access-Zeitschriften zu fördern. 

Sie fordert die Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler dazu auf, ihre 

Publikationen und Forschungsergeb-

nisse auf dem Publikationsserver der 

Universität als Originalarbeit oder als 

Pre- beziehungsweise Postprint zu ver-

öffentlichen. Und sie ermutigt sie, keine 

ausschließlichen Verwertungsrechte für 

die elektronischen Versionen einzuräu-

men und somit das Verfügungsrecht für 

ihre Arbeiten zu behalten. 

Zur Finanzierung von Publikations-

gebühren qualitätsgeprüfter Open-Ac-

cess-Zeitschriften hat die Universität 

einen Open-Access-Fonds eingerichtet, 

J a n u a r  2 0 1 8 

Gründung eines strategischen internationalen  

Netzwerks von Universitäten namens BRIDGES 

Wissenschaftsminister  

Bernd Sibler informiert  

sich über die Aktivitäten der 

Universität Bamberg auf 

dem Gebiet der Künstlichen 

Intelligenz. Die Otto-Friedrich-

Universität hatte im Mai 2020 

im Rahmen eines bayernweiten 

Wettbewerbs sieben KI-Profes-

suren gewinnen können.

Bibliotheksdirektor  

Dr. Fabian Franke mit  

Bänden der University  

of Bamberg Press. UBP bringt 

Forschungsergebnisse der 

Universität digital und frei zu-

gänglich in die Öffentlichkeit. 

Die Universitätsbibliothek führt 

die Geschäfte des Verlags.

aus dem zwischen 2010 und 2019 Ge-

bühren von Publikationen in Open-Ac-

cess-Zeitschriften in Höhe von 101.568 

Euro finanziert wurden und der von der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft 

zwischen 2013 und 2019 mit insgesamt 

65.263 Euro gefördert wurde.

2007 hat die Universität Bamberg 

den ersten bayerischen Open-Access-

Universitätsverlag University of Bamberg 

Press (UBP) gegründet. UBP verlegt 

Publikationen von Mitgliedern der Uni-

versität Bamberg und vermittelt For-

schungsergebnisse aus der Universität 

an die akademische und breitere Außen-

welt. Alle Publikationen sind online frei 

zugänglich, können aber auch gedruckt 

werden. Ziel ist eine kostengünstige und 

schnelle Veröffentlichung, um die wis-

senschaftliche Leistungsfähigkeit der 

Universität Bamberg nachhaltig nach 

außen sichtbar zu machen. In der Uni-

versity of Bamberg Press erschienen nach 

den Prinzipien des Open Access bis 

Ende 2019 insgesamt 384 Monografien 

in 38 Reihen. Zusätzlich hostet UBP bis-

her die zwei Open-Access-Zeitschriften 

Complexity, Governance and Networks und 

Journal of Family Research, die von Uni-

versitätsangehörigen herausgegeben 

werden, und unterstützt Einrichtung 

und Betrieb dieser Zeitschriften.
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Forschungsinformationen systematisch 

erfassen und bereitstellen

Zu Beginn des Wintersemesters 2019/20 

ging das neue Forschungsinformations-

system (FIS) der Universität Bamberg 

online. Es wird vom Dezernat For-

schungsförderung & Transfer (Z/FFT), 

dem Rechenzentrum und der Universi-

tätsbibliothek betreut und bietet einen 

zusammenhängenden Überblick über 

die vielfältigen Forschungsaktivitäten 

und Forschungsergebnisse aus dem ge-

samten Fächerspektrum der Otto-Fried-

rich-Universität und ihrer An-Institute. 

Die Profile und Forschungsschwerpunk-

te der Bamberger Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler, ihre Veröffentli-

chungen, Forschungsdaten, Projekte und 

Auszeichnungen sind hier verzeichnet, 

wissenschaftliche Publikationen können 

Open Access veröffentlicht werden. 

Mit über 50.000 vernetzten Ein-

trägen gehört das FIS der Universität 

Bamberg zu den umfangreichsten For-

schungsinformationssystemen deut-

scher Universitäten. Als Publikations-

server und Universitätsbibliografie hat 

das FIS den Vorgänger OPUS abgelöst, 

mehr als 45.000 Publikationen wurden 

dazu migriert.

Die Einrichtung des FIS als Gemein-

schaftsprojekt von Dezernat Z/FFT, Re-

chenzentrum und Universitätsbibliothek 

zeigt, wie an der Universität Bamberg 

einrichtungsübergreifend zusammen-

gearbeitet wird, um neue Querschnitts-

aufgaben aufzugreifen und mit knappen 

Ressourcen im Sinne der Universität 

wahrzunehmen. 

Digitalisierung sorgt wie beim FIS im 

besten Fall für eine Vereinfachung von 

Prozessen, für eine Verknüpfung und 

übersichtliche Darstellung von Informa-

tionen. Die ORCiD-ID ist dafür ein wei-

teres Beispiel, sie ist eine international 

verbreitete ID für Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler. Der überwiegend 

numerische Code verbindet Publikatio-

nen, Forschungsdaten und andere ‚Pro-

dukte‘ des Forschungsprozesses mit 

ihren Urheberinnen und Urhebern, auch 

bei Namensänderungen oder Namens-

varianten. Seit 2019 ist die Otto-Fried-

rich-Universität Bamberg ORCiD-Mit-

glied und unterstützt die Verwendung 

von ORCiD-IDs, beispielsweise im For-

schungsinformationssystem oder in den 

Open-Access-Zeitschriften der University 

of Bamberg Press. 

Innerhalb der Universität ist die Uni-

versitätsbibliothek für alle Fragen rund 

um ORCiD zuständig. Sie pflegt die Uni-

versitätszugehörigkeit, die Universitäts-

bezeichnung und die Zuordnung von 

Publikationen in den ORCiD-Profilen der 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-

ler der Universität, wenn sie dazu von 

ihnen als Trusted Party eingetragen und 

autorisiert wird.

Seit 2019 ist  

die Universität Bamberg  

ORCiD-Mitglied.

A p r i l  2 0 1 8 

Prozessstart Neuausrichtung des Bamberger Forschungsprofils

A p r i l  2 0 1 8 

Gründungstreffen der Initiative ProDok für Promovierende 

Das Forschungsinformationssystem (FIS) bietet einen Überblick über Forschungsaktivitäten  

und -ergebnisse aus dem gesamten Fächerspektrum der Universität Bamberg und ihrer An-Institute. 

Das FIS ist auch der Publikationsserver der Universität Bamberg, auf dem wissenschaftliche  

Publikationen und Forschungsdaten Open Access veröffentlicht werden.
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Forschungsdaten digital verwalten

Der verantwortungsvolle und professio-

nelle Umgang mit digitalen Forschungs-

daten ist ein bedeutender Teil guter 

wissenschaftlicher Praxis. Forschungs-

datenmanagement beginnt mit der Er-

fassung beziehungsweise Digitalisie-

rung der Daten und reicht über eine 

nachvollziehbare Verwaltung während 

eines Forschungsprojekts bis hin zur 

Veröffentlichung und Archivierung. Die 

einzelnen Schritte von der Erzeugung 

über die Nutzung und Analyse der For-

schungsdaten, Aufbereitung, Archivie-

rung, Veröffentlichung, Wiederverwen-

dung bis hin zur eventuellen Löschung 

stellen den sogenannten Lebenszyklus 

der Forschungsdaten dar.

Dazu ein Beispiel: In der Denkmal-

pflege spielt die virtuelle Realität nicht 

nur methodisch, sondern auch inhalt-

lich eine wichtige Rolle. Prof. Dr. Mona 

Hess, Inhaberin des Lehrstuhls für Di-

gitale Denkmaltechnologien, verbindet 

Denkmalpflege mit optischen Vermes-

sungstechniken wie 3D-Scans. Sensor-

daten zu Luftfeuchtigkeit und Tempe-

ratur, geometrische Oberflächendaten, 

optische Aufnahmen jenseits der sicht-

baren Wellenlängen für Beobachtun-

gen und Simulationen kommen dazu – 

durch digitale Methoden entstehen 

viele Forschungsdaten, aber: „Den For-

schenden und der Öffentlichkeit nützen 

unsere Gebäudescans nur dann, wenn 

wir sie mit Anmerkungen versehen und 

veröffentlichen“, meint Hess, die für 

deutschlandweite Online-Plattformen in 

den Geisteswissenschaften plädiert, um 

solche Datensätze hochzuladen: „Ande-

re Forschende können den Faden eines 

online gestellten Forschungsprojektes 

dann aufnehmen und weiter daran ar-

beiten.“ 

Um Forschungsdaten auffindbar 

und nutzbar zu machen, müssen sie mit 

Metadaten, Nutzungsrechten und per-

manenten Links versehen werden. Über 

diese und weitere Aspekte des Umgangs 

mit Forschungsdaten an der Universi-

tät Bamberg informieren verschiedene 

Einrichtungen: Um die Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaftler bei der 

Erstellung von Datenmanagementplä-

nen zu unterstützen, hat die Universität 

Bamberg im Jahr 2019 Empfehlungen 

zum Umgang mit Forschungsdaten ver-

öffentlicht. Das Dezernat Forschungs-

förderung und Transfer (Z/FFT) berät bei 

Drittmittelanträgen, das Rechenzentrum 

unterstützt bei der sicheren und nach-

haltigen Speicherung von Forschungs-

daten, das Dezernat Universitätsarchiv  

(Z/ARCH) bei der Archivierung. Bei Fra-

gen zur Veröffentlichung, zu den Meta-

daten und zur Indexierung ist die Uni-

versitätsbibliothek zuständig. Rechtliche 

und datenschutzrechtliche Auskünfte ge-

ben das Justiziariat beziehungsweise der 

Datenschutzbeauftragte.

J u n i  2 0 1 9 

„Klappe, die erste!“ 

Multimedia-Reportage zum Profilschwerpunkt  

Erschließung und Erhalt von Kulturgut

  

Dreharbeiten im ArchaeoCentrum  

bayern-böhmen für die Multimedia- 

Reportage des Forschungsschwerpunktes  

Erschließung und Erhalt von Kulturgut

Es ist ein ruhiger Novembertag, aber im ArchaeoCentrum bayern-böh-

men herrscht ein reges Treiben: Die besten Kameraeinstellungen werden 

diskutiert, Studierende sind in mittelalterliche Gewandungen geschlüpft 

und halten sich bereit. Die Dreharbeiten für die erste Multimedia-Repor-

tage zu einem der vier Profilschwerpunkte der Universität Bamberg ste-

hen an. Den Anfang macht der Schwerpunkt Erschließung und Erhalt von 

Kulturgut.

In einer Kombination von Text, Kurzfilmen, Audioeinspielungen, Gra-

fiken und Fotoelementen geht die Universität Bamberg hier in der For-

schungskommunikation neue Wege. Nach dem Vorbild des sogenannten 

‚Scrollytellings‘ werden tiefe Einblicke in die Themen und Forschungs-

arbeiten gewährt – und die handelnden Persönlichkeiten sind in Wort, 

Ton und Bild präsent. Die Multimedia-Reportage ist im Juni 2019 online 

gegangen.

 	 www.uni-bamberg.de/forschung/profil/kulturgut

A u g u s t  2 0 1 9 

BMBF bewilligt zehn Tenure-Track-Professuren  

aus dem Bund-Länder-Programm WISNA

S e p t e m b e r  2 0 1 9 

Go live des Forschungsinformationssystems (FIS)  

der Universität Bamberg

S e p t e m b e r  2 0 1 9 

Auftakt der Kleine Fächer-Wochen  

an der Universität Bamberg 

Die Titelgeschichte in uni.kat 1/2019  

widmet sich der Digitalisierung. Ein Beispiel aus 

der Forschung: Der Zahntempel auf Sri Lanka 

scheint in greifbarer Nähe zu sein – Mona Hess 

testet eine neue 3D-Brille. 

Prof. Dr. Guido Wirtz

„Letztendlich möchten wir eine 

digitale Infrastruktur schaffen, 

die neue Forschungsprojekte, 

Lehrmodelle und Arbeitsmethoden 

ermöglicht. Dadurch bleiben wir 

international konkurrenzfähig und 

interessant für Forschende und 

Studierende.“ 

Vizepräsident für Technologie  
und Innovation
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Wissen schafft Praxis  

             schafft Bildung

Dies bedeutet nicht, dass sich die Universität Bam-

berg zwischen 2010 und 2020 zu einer Dienstleis-

terin für Wirtschaft und Politik gewandelt hat, aber 

die zunehmende Bedeutung der Themen Transfer, 

Existenzgründung und wissenschaftliche Weiterbildung 

ist Zeugnis einer Öffnung der Universitäten, sie ist 

Zeichen für ein erwünschtes und notwendiges Wirken 

in die Öffentlichkeit und damit für eine zeitgemäße 

gesellschaftliche Relevanz. Die Zukunft der Arbeit, 

Familienpolitik, technische Innovationen im Zuge der 

Digitalisierung unserer Lebenswelt – die Komplexi-

tät dieser Entwicklungen und Anforderungen macht 

es unumgänglich, dass Wissenschaft informierend, 

beratend, wegweisend daran teilhat. Andererseits 

sind Transfer- und Weiterbildungsangebote im zu-

nehmenden Wettbewerb auch ein Standortvorteil für 

eine Universität neben Fächerprofil, Ressourcen und 

technischer Ausstattung. Wissenschaftliche Weiter-

bildungsangebote erlauben das erwünschte „Ler-

nen, ein Leben lang!“; Studierende, die sich aus dem 

Studium heraus selbstständig machen, werden von 

ihrer Alma Mater dabei begleitet, beraten und geför-

dert, die Fäden reißen nicht ab. Die Universität Bam-

berg hat hier mit ihren praxisorientierten Kompetenz-

zentren sowie mit der Gründung der Akademie für 

Schlüsselkompetenzen und wissenschaftliche Weiter- 

bildung (ASwW) in der vergangenen Dekade ent-

scheidende Schritte gemacht, Entwicklungsprozesse 

eingeleitet, neue Veranstaltungsformate und damit 

Kommunikationswege zwischen Wissenschaft und 

Öffentlichkeit etabliert. 

KAPITEL 4 | WISSENSTRANSFER

Das Haus der Weisheit hat offene Türen. Längst ist das in der Universität Bamberg  
generierte Wissen, sind die Erfahrungen, Produkte und Innovationen eingebunden in  
öffentliche, wirtschaftliche und politische Diskurse und Prozesse; längst sind die Koope-
rationsnetze regional, national und international dichter geworden – und längst hört die 
Vermittlung von Wissen und von Kompetenzen nicht mit dem Studienende auf.  

KAPITEL 4
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J u l i  2 0 1 1 

Jede Millisekunde zählt  

Existenzgründung an der Universität Bamberg

  

Christopher May (r.) 

und Philine Leykam erhalten  

von Staatsminister Wolfgang 

Heubisch die Urkunde des 

FLÜGGE-Programms.

Machen. Scheitern. Es noch besser machen, es anders machen. Philine 

Leykam und Christopher May sind Mountainbiker, beide bayerische Meis-

ter, beide studieren Wirtschaftswissenschaften an der Universität Bamberg. 

Und beide wurmt es, dass im Training die Zeitnahme so umständlich ist, 

meistens wird noch mit der Hand gestoppt. Das geht doch besser, moder-

ner, kostengünstiger. 

Sie sehen eine Marktlücke und starten das Projekt FlexChron. Beraten 

durch das Dezernat Forschungsförderung und Transfer, erhalten sie 2010 

ein EXIST-Gründerstipendium und werden 2011 für das FLÜGGE-Pro-

gramm, das Förderprogramm zum leichteren Übergang in eine Gründer-

existenz, ausgewählt. Aus FlexChron wird am Ende nichts, aber Philine 

Leykam und Christopher May haben einfach weitergemacht. Heute leiten 

sie erfolgreich einen Handel für Gravity Bikes.

Highlights 

O k t o b e r  2 0 1 1 

1. KMUni-Veranstaltung  

Wissenschaft trifft Wirtschaft

O k t o b e r  2 0 1 2 

Eröffnung des Kompetenzzentrums  

für Angewandte Personalpsychologie (KAP) 

4.1 Der Brückenschlag ist gefragt 
Neue Adressaten und Themen für den Wissenstransfer

Es ist für beide Seiten eine Win-win-Si-

tuation: Auf Seiten von Politik und Ge-

sellschaft wird zunehmend erwartet, die 

Ergebnisse von öffentlich finanzierter 

Forschung sichtbar beziehungsweise 

nutzbar zu machen. Auf der anderen 

Seite steht das zunehmende Interesse 

der Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler, anwendungsorientiert zu for-

schen, um einen gesellschaftlichen Mehr- 

wert zu erzeugen und auch wieder Anre-

gungen für neue Forschungsfragen oder 

Zugang zu ‚echten‘ Daten zu erhalten. 

Der Wissenstransfer spielt daher eine 

immer größere Rolle, ohne allerdings 

die freie Grundlagenforschung und qua-

litätsvolle Lehre als weitere Säulen der 

Universität einzuschränken oder gar zu 

ersetzen. 

Vier Bezugsgruppen für den Wis-

senstransfer nach außen wurden im 

Berichtszeitraum definiert: Wirtschaft 

und Unternehmen, Kommunen und Ver-

waltung, Bildung und Schule, Kultur und 

Öffentlichkeit. Diesen Bezugsgruppen 

wurden verschiedene Kompetenzfelder 

zugeordnet. Die Bamberger Wirtschafts-

informatik (IT-Kompetenz) als Binde-

glied zwischen Technologie und Markt 

bietet etwa ein Know-how, an dem Un-

ternehmen und Organisationen im Zuge 

der Digitalisierung ein starkes Interesse 

haben. Kommunen und Verwaltungen 

profitieren hingegen zum Beispiel von 

der Expertise in der Sicherung von Kul-

turgütern oder von Projekten, die einen 

verantwortungsvollen Umgang mit der 

Natur erfahr- und erlernbar machen 

(Umweltbildung). 

Doch auch außerhalb dieser Zu-

ordnung ergeben sich vielfältige Kon-

takte zwischen beruflicher Praxis und 

Forschung, zum Teil gefördert von den 

erfolgreichen Veranstaltungsformaten 

wie der Wissenschafts-Praxis Tandem-

reihe oder KMUni. Das Dezernat For-

schungsförderung und Transfer (Z/FFT) 

stellt darüber hinaus Informations-, Be-

ratungs- und Kooperationsangebote zur 

Verfügung. Andere Prozesse verlaufen 

dezentral über die Lehrstühle und In-

stitute, so ist etwa die Politikberatung 

eines der zentralen Aufgabenfelder der 

Familienforschung, die am Staatlichen 

Institut für Familienforschung an der 

Universität Bamberg (ifb) konzentriert 

ist. Öffentlichkeitswirksam präsentiert 

wird der wissenschaftliche Impact auf 

aktuelle Entwicklungen in der Gesell-

schaft beispielsweise auf der MS Wis-

senschaft, dem Ausstellungsschiff, das 

sich mit seinen Themen und Expona-

ten an die vom Bundesministerium für 

Bildung und Forschung (BMBF) und 

Wissenschaft im Dialog (WiD) ausgeru-

fenen Wissenschaftsjahre anlehnt, oder 

bei überregionalen Vernetzungsveran-

staltungen wie dem Wissenschaftstag 

der Europäischen Metropolregion, den 

im Jahr 2017 die Universität Bamberg 

ausrichtete.

Dr. Michael Schleinkofer

„Es gelingt uns, insbesondere  

durch die Veranstaltungsreihen 

und unsere intensive Beteiligung an 

überregionalen Veranstaltungen, 

immer besser, zentrale Angebote 

und dezentrale Prozesse in 

den Fächern zu verzahnen. 

Unsere Transfer-Strategie muss 

sich dabei an die sich rasant 

verändernden wirtschaftlichen 

und gesellschaftlichen Rahmen-

bedingungen anpassen, und dabei 

den engen Bezug zum Leitbild der 

Universität bewahren.“

Leiter des Dezernats Forschungs-
förderung und Transfer
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Transfer-Veranstaltungen:  

Tandem und KMUni

In der gemeinsamen Wissenschaft-Praxis 

Tandemreihe der Universität Bamberg, 

der Handwerkskammer Oberfranken und 

der IHK für Oberfranken Bayreuth erhal-

ten Unternehmerinnen und Unterneh-

mer seit 2015 einen Einblick in die Kom-

petenzbereiche der Universität Bamberg 

und erfahren, wie sie wissenschaftliches 

Know-how für ihre Unternehmen nutz-

bar machen können. Bei den Veranstal-

tungen berichten Unternehmerinnen 

und Unternehmer als Tandempartner, 

wie sie Forschungswissen, Verfahren 

und Produkte in ihrem eigenen Unter-

nehmen erfolgreich umsetzen. Auf diese 

Weise entsteht ein themenspezifisches 

Forum zum Ideenaustausch, von dem 

Wirtschaft und Wissenschaft gleicher-

maßen einen Nutzen haben. 

Wissenschaft trifft Wirtschaft, Ver-

waltung und Kommunen: Der Brücken-

schlag zwischen Forschung und Praxis 

erzeugt vielfältige Synergien, die auch 

mit der Veranstaltungsreihe KMUni 

gestärkt werden sollen. Die Universi-

tät Bamberg gibt zusammen mit den 

Wirtschaftsförderungen von Stadt und 

Landkreis Bamberg die Gelegenheit, 

ausgewählte Forschungsschwerpunkte 

und Transferangebote kennenzulernen 

und mit Wissenschaftlerinnen und Wis-

senschaftlern der Universität Bamberg 

direkt ins Gespräch zu kommen. Ziel 

ist es, die Stärken des Wirtschafts- , For-

schungs- und Bildungsstandortes Bam-

berg und der Region Oberfranken zu 

nutzen und weiterzuentwickeln, so dass 

alle Seiten noch mehr voneinander pro-

fitieren. Sie finden hier einen Überblick 

über die Inhalte der bereits stattgefun-

denen Veranstaltungen in dieser Reihe: 

 	 www.uni-bamberg.de/transfer/ 

	 veranstaltungen/kmuni	  

DIE THEMEN SEIT 2015

2019	 Lernen vom Spitzensport – Führung im Leistungssport und in der Wirtschaft  

2019	 Einfacher als man denkt – Mit sicherer IT im Wettbewerb voraus

2018	 Stress am Arbeitsplatz – Möglichkeiten der Prävention und Frühintervention

2018	 Optimale Technologie für den Menschen – Benutzerfreundlichkeit im Blick

2017	 Authentisch und erfolgreich agieren – Marketing mit Weitblick für alle Sinne

2017	 Warum schnell, wenn es auch langsam geht? Nachhaltig und effizient liefern mit Slow Logistics

2016	 Beiträge zum Erhalt kulturellen Erbes – 3D-Verfahren in der Denkmalpflege

2016	 Generationen-Mix als Herausforderung für Führungskräfte – Möglichkeiten der Mitarbeitermotivation

2015	 Suchstrategien gegen die digitale Informationsflut – Finden und gefunden werden

S e i t  O k t o b e r  2 0 1 2 

Kooperation mit dem Netzwerk Nordbayern /  

BayStartUP GmbH

Kompetenz in Zentren

Das neue Modell von fachlich ausge-

richteten Kompetenzzentren ist ein wei-

terer zentraler Baustein der Bamberger 

Transferstrategie. Kompetenzzentren 

stellen eine Schnittstelle von Wissen-

schaft und Praxis dar und führen Koope-

rations- sowie Dienstleistungsprojekte 

mit Unternehmen und anderen Orga-

nisationen durch. Arbeitsschwerpunkte 

werden jeweils individuell bestimmt. 

Die Kompetenzzentren bieten so für 

Studierende die Möglichkeit, praxisnah 

und anwendungsorientiert zu lernen. 

Es ist angestrebt, dieses Modell weiter 

zu etablieren und die Angebote auszu-

weiten.

Kompetenzzentrum für Angewandte Personalpsychologie (KAP) /  

eröffnet im Oktober 2012

Das KAP ist eine wissenschaftliche Einrichtung, die Forschungsprojekte mit Praxis-

partnern durchführt und Wissenstransfer sowie Dienstleistungen im Bereich Diag-

nostik, Training und Coaching anbietet. 

 	 kap@uni-bamberg.de / www.uni-bamberg.de/kap

Kompetenzzentrum Geschäftsmodelle in der digitalen Welt /  

eröffnet im Oktober 2015

Das Kompetenzzentrum Geschäftsmodelle in der digitalen Welt ist ein Kooperati-

onsprojekt des Fraunhofer-Instituts für Integrierte Schaltungen und der Universität  

Bamberg und befasst sich mit betriebswirtschaftlichen Fragestellungen im Kontext der  

digitalen Transformation traditioneller Geschäftsmodelle. 

 	 kontakt@geschaeftsmodelle.org / www.geschaeftsmodelle.org

Kompetenzzentrum für Denkmalwissenschaften und Denkmaltechnologien (KDWT) /  

eröffnet im Dezember 2017

Die Bamberger Denkmalwissenschaften definieren sich als theoretisch fundierte und 

anwendungs- wie technikbezogene Disziplin an der Schnittstelle von Theorie und  

Praxis. Alleinstellungsmerkmal ist die interdisziplinäre Kompetenz zwischen Geis-

tes-, Ingenieur- und Materialwissenschaft. 

 	 info.kdwt@uni-bamberg.de / www.uni-bamberg.de/kdwt 

Mit dem Kompetenz-

zentrum für Angewandte 

Personalpsychologie (KAP) 

gibt es eine Schnittstelle, 

um wissenschaftliche 

Antworten auf praktische 

Fragen zu finden. 

O k t o b e r  2 0 1 3 

Internationaler Master Educational Quality  

in Developing Countries (IMPEQ) startet
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A u g u s t  2 0 1 4 

Wissenssatt statt seekrank  

MS Wissenschaft mit Bamberger Exponat

  

2011 begannen Bauforscher 

der Universität Bamberg 

mit einer wissenschaftlich 

fundierten Rekonstruktion der 

mittelalterlichen Domstadt. 

Das 4D-Stadtmodell  

Bamberg um 1300 wurde 2014 

von Prof. Dr. Stefan Breitling 

auf dem Ausstellungsschiff 

MS Wissenschaft vorgestellt.

So geht Wissenstransfer: Regelmäßig legt die MS Wissenschaft in deutschen 

Häfen an und vermittelt insbesondere Schulklassen und Familien aktuel-

le Forschungsprojekte aus ganz Deutschland. 2014 war das Ausstellungs- 

thema Die digitale Gesellschaft, und ein besonderes Exponat aus Bamberg war 

mit an Bord: Das 4D-Stadtmodell Bamberg um 1300, ein Gemeinschaftspro-

jekt von Stadt und Bauforschung der Universität, zeigt Bamberg als Beispiel 

für einen Ort mit einer hervorragend erhaltenen mittelalterlichen Grund- 

struktur.  So ein digitales Modell ist vielfach einzusetzen – etwa, um die 

Stadtstruktur zu verstehen und verständlich zu machen. Es dient als 

Grundlage für Stadtentwicklung, Verkehrsplanung und für den Touris-

mus. Auch für das neu eingerichtete Welterbezentrum ist das Modell von 

großem Nutzen.

 	 www.uni-bamberg.de/bauforschung/forschung/projekte/ 

	 digitales-stadtmodell/4d 

J a n u a r / F e b r u a r  2 0 1 5 

Umfrage zum Transferangebot und zur wissenschaftlichen 

Weiterbildung: Wahrnehmung und Bedarf 

A p r i l  2 0 1 5 

Zuschlag über 154.000 Euro für die Akademie für Schlüssel-

kompetenzen und wissenschaftliche Weiterbildung

J u l i  2 0 1 5 

1. Tandem-Veranstaltung  

„Finden und gefunden werden“

Gründergeist, Anfängergeist, selbst die 

eigene Herrin, der eigene Herr zu sein 

– das klingt verlockend. Doch um das 

Risiko zu wagen und sich mit einer Idee, 

einem Verfahren oder einer bestimm-

ten Expertise selbstständig zu machen, 

gibt es viel zu tun und zu beachten. Die 

Universität Bamberg lässt ihre Studie-

renden und ihre Absolventinnen und 

Absolventen hier nicht allein auf weiter 

Flur. Sie unterstützt sie bei der Suche 

nach geeigneten Förderprogrammen, 

berät über bürokratische, rechtliche und 

steuerliche Anforderungen. Zwischen 

2010 und 2020 wurden sowohl Bera-

tungsangebote als auch Kooperationen 

mit regionalen Partnern intensiviert. In 

Kooperation mit den Gründungsbera-

tern der Industrie- und Handelskammer 

für Oberfranken und den Aktivsenio-

ren Bayern e. V. wird eine regelmäßige 

Gründersprechstunde angeboten. 

Bewerbungen bei den großen bun-

des- beziehungsweise bayernweiten 

Förderprogrammen EXIST und FLÜGGE 

für Gründungen aus der Wissenschaft 

bedürfen ebenfalls einer intensiven Be-

ratung und Begleitung. Für das EXIST-

Gründerstipendium gibt es daher ein 

eigenes Beratungsangebot in Zusam-

menarbeit mit Referenten der bayeri-

schen Initiative BayStartUP. Ferner gibt 

es eine Kooperation mit dem Zentrum 

für Innovation und neue Unternehmen 

sowie dem neuen Digitalen Gründer-

zentrum LAGARDE 1 in Bamberg. Stu-

dierende können sich dadurch leicht mit 

regionalen Start-ups vernetzen.

Die meisten Gründungs-Ratgeber 

stellen einen Punkt heraus, auf den es 

ankommt, wenn man ein Start-up grün-

den möchte: machen! Viele Schritte und 

Prozesse müssen erprobt und gewagt 

werden, Scheitern manchmal inklusive. 

Die Universität Bamberg unterstützt 

drei Gründerwettbewerbe beziehungs-

weise Planspiele, mit denen man in 

einem geschützten Raum schon einmal 

viele Schritte ausprobieren kann, und 

mitunter entsteht aus dem Spiel bereits 

eine erfolgreiche Unternehmung: 

Beim 5-Euro-Business-Wettbewerb 

gründen Studierende verschiedener 

Fachrichtungen für die Dauer eines Se-

mesters ihr eigenes Unternehmen und 

wagen den Sprung ins Unternehmer-

tum auf Zeit. Sie bekommen das nötige 

Fachwissen in Seminaren in den Berei-

chen Marketing, Projektmanagement 

und Recht vermittelt. Führungskräfte 

aus ortsansässigen Unternehmen bera-

ten und begleiten die Teams in der Rolle 

des Wirtschaftspaten. 

Als Weiterbildungsmaßnahme wird 

Studierenden aller Fachrichtungen beim 

Management Cup Bayern die Möglich-

keit geboten, spielerisch Einblicke in das 

unternehmerische Handeln zu erhalten. 

Das Motto lautet: „Learning business 

by doing business.“ Es winken nicht 

nur Preise diverser Sponsoren, sondern 

auch ein Zertifikat, das als Referenz für 

Bewerbungen dienen kann.

4.2 Innovation und Gründergeist
Die Universität unterstützt Existenzgründungen

Die Siegerinnen und Sieger  

des Champions-Cup Bayern 2016

StartUp Challenge Bayern – bei die-

sem bayernweiten Online-Gründer- 

planspiel können studentische Gruppen 

Geldpreise gewinnen. Bis auf eine Ab-

schlussveranstaltung wird das Planspiel 

vollständig online absolviert. 

Unterschiedliche Workshops und Se-

minare etwa zu den Themen Businessplan-

erstellung, Ideenfindung oder Rechtliche 

Grundlagen runden das Angebot ab. Spe-

ziell für Gründerinnen bietet die Frauenbe-

auftragte der Universität regelmäßig einen 

Workshop zum Thema Self Employment an. 
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Den Gründergeist an der Universi-

tät fördern darüber hinaus dezentrale 

Aktivitäten. So organisiert zum Beispiel 

die Fakultät Wirtschaftsinformatik und 

Angewandte Informatik Mix-and-Match 

Days und Hackathons mit regionalen 

Unternehmen. Diese Initiativen sind Teil 

des Verbundprojekts Innovationslabor 

Living Lab Bamberg der Universität Bam-

berg und der Hochschule Coburg, das 

vom Freistaat Bayern im Rahmen des 

Zentrum Digitalisierung Bayern (ZD.B) 

mit über 220.000 Euro gefördert wird. 

Informatik-Studierende arbeiten seit 

dem Wintersemester 2017/18 an innova-

tiven Forschungsprojekten zu Smart Ci-

ties, den digitalen Städten der Zukunft. 

Ihre Partner sind Unternehmen, gemein-

nützige Einrichtungen und Behörden 

aus der Region.

Die Universität Bamberg ist eine Uni-

versität mit einem ausgeprägten sozial-, 

kultur- und geisteswissenschaftlichen 

Profil. Interdisziplinäre Forschungs-

schwerpunkte zu Themen wie Erschlie-

ßung und Erhalt von Kulturgut, Digitale 

Sozial- und Geisteswissenschaften oder 

Bildung und Arbeit ermöglichen eine 

Reihe innovativer Geschäftsideen, aber 

auch freiberufliche Karriereoptionen. 

Langfristiges Ziel von Henriette Neef 

im Dezernat Forschungsförderung und 

Transfer ist es, eine positive Gründer-

kultur an der Universität Bamberg zu 

etablieren. Mit dem Projekt Faktor5 –  

Gründerleben Bamberg, das im Rahmen 

der BMWi-Initiative EXIST-Potentiale von 

2020 bis 2024 mit 1.5 Mio Euro geför-

dert wird, wird hierfür ein Grundstein 

gelegt. Es werden nicht nur nachhaltige 

und gründungsfreundliche Strukturen 

und Services (Gründerbüro) aufgebaut, 

vielmehr sollen innovativ-kreatives Den-

ken und unternehmerisches Handeln 

als feste Lebenseinstellung bei Stu-

dierenden und Forschenden gefördert 

werden. Durch die Einrichtung eines 

Innovationslabores und verschiedener 

Co-Working-Räume wird Gründungs-

interessierten Raum zum Austausch 

und zur Ideenentwicklung geboten. 

Eine zielgruppenorientierte Ansprache 

sowie eine gezielte Unterstützung von 

innovativen und wachstumsorientierten 

Gründungsvorhaben sollen das Grün-

dungspotential der Universität in den 

kommenden Jahren heben. 

2 0 1 6 

„Kannst du dir das mal anschauen?“  
Gründung des Kompetenzzentrums für Denkmalwissenschaften  

und Denkmaltechnologien (KDWT)

 

Hands on:  

In der AULA der Universität 

führen Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler des  

KDWT Methoden und  

Instrumente vor.

„Kannst du dir das mal anschauen?“ Dieser Satz hat es in sich, wenn er 

unter den Kolleginnen und Kollegen des Kompetenzzentrums für Denk-

malwissenschaften und Denkmaltechnologien ausgesprochen wird. Denn 

nicht selten löst er Begeisterung und damit neue Forschungsvorhaben aus: 

Kurze Wege, der direkte Draht, diese Forschungskultur hat 2016 mit dem 

Kompetenzzentrum einen institutionellen Überbau bekommen. 

Der fachübergreifende Ansatz erfährt europaweite Anerkennung, wirkt in 

die Gesellschaft hinein und vertieft den Wissens- und den Technologie-

transfer zu außeruniversitären Einrichtungen, also etwa zum Tourismus 

oder zur Stadtplanung. „Nur wenn wir Rückhalt in der Bevölkerung haben, 

werden wir unsere Kulturdenkmäler nachhaltig bewahren können“, sagt 

Zentrumssprecher Prof. Dr. Rainer Drewello. 

 	 Multimedia-Reportage zum Profilschwerpunkt Erschließung und  

	 Erhalt von Kulturgut: http://forschungsprofil.uni-bamberg.de/ 

	 kulturgut

O k t o b e r  2 0 1 6 

Der Virtuelle Weiter- 

bildungsstudiengang  

Wirtschaftsinformatik 

(VAWi) der Universi- 

täten Bamberg und  

Duisburg-Essen feiert  

15. Geburtstag

S e p t e m b e r  2 0 1 5 

MS Wissenschaft zur Zukunftsstadt mit Exponat  

des Lehrstuhls für Mobile Software Systeme/Mobilität

O k t o b e r  2 0 1 5 

Universität Bamberg und Fraunhofer IIS 

eröffnen Kompetenzzentrum Geschäfts-

modelle in der digitalen Welt

Dr. Henriette Neef

„Wir möchten einen Ort 

etablieren, wo Erfolgsgeschichten 

ihren Anfang nehmen, wo sich 

Gründungsinteressierte kennen- 

lernen, vernetzen und gemeinsam 

Ideen entwickeln. Warum 

sollen zum Beispiel die vielen 

Gründungsinteressierten aus 

den Kultur- und Geisteswissen-

schaften nicht gemeinsam mit 

unseren Informatikern neue 

Geschäftsmodelle entwickeln? Da 

gibt es jede Menge Möglichkeiten. 

Insofern wäre es toll, wenn wir 

Gründungsinteressierte länger 

begleiten könnten.“

Beauftragte für Transfer und 
Existenzgründung

Die MS Wissenschaft geht im  

September 2015 in Bamberg vor Anker. Mit 

an Bord: eine Ausstellung zum Thema  

Zukunftsstadt. Mit einem Exponat und 

beim Dialog an Deck dabei ist Prof. Dr. 

Daniela Nicklas, Lehrstuhl für Informatik, 

insbesondere Mobile Software- 

systeme/Mobilität. 
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4.3 Lernen, ein Leben lang 
Wissenschaftliche Weiterbildung  
als neue Kernaufgabe

In der ersten Phase der Bologna-Reform 

ging es vor allem darum, durch die eu-

ropaweite Einführung der Bachelor- und 

Masterstudiengänge sowie des ECTS-

Bewertungssystems Transparenz und 

Vergleichbarkeit zu schaffen und damit 

den Wechsel des Studienortes innerhalb 

Europas zu vereinfachen. 

Die zweite Phase richtet das Augen-

merk auf die Zeit nach dem Studium 

und ist Ausdruck einer integrativen 

Idee, die in den vergangenen Jahren als 

das Konzept des Lebenslangen Lernens 

populär wurde. Die Idee des lebenslan-

gen Lernens verdankt sich der Einsicht, 

dass Lern-, Lebens- und Arbeitsmuster 

sich rasch verändern und Lebensver-

läufe in der globalisierten Welt vielfälti-

ger geworden sind. Für den einzelnen 

Menschen bedeutet das vor allem, dass 

er beruflich viel mehr Optionen hat als 

früher, aber zugleich auch anpassungs-

fähiger sein muss, da von ihm eine 

fortwährende Entwicklung und Weiter-

bildung verlangt wird. Im selben Maße, 

wie der Einzelne stärker gefordert wird, 

müssen sich auch Bildungs- und Berufs-

bildungssysteme verändern und ihre 

Lernangebote anpassen. 

Das Bayerische Hochschulgesetz 

(BayHSchG) und das Hochschulrah-

mengesetz (HRG) zählen daher wissen-

schaftliche Weiterbildung neben For-

schung und Lehre zu den Kernaufgaben 

der Universität. Wie können aber Uni-

versitäten auch nach dem Ende des Stu-

diums berufsbegleitend ein Bildungs-

angebot auf Hochschulniveau schaffen, 

von dem jeder sein ganzes Leben profi-

tieren kann? Gefordert sind Studienan-

gebote, mit denen sich Berufserfahrene 

auf universitärem Niveau weiterbilden 

können, zum Beispiel durch weiterbil-

dende Masterstudiengänge – aufbauend 

auf einem ersten Hochschulabschluss – 

oder durch Zertifikate und Seminare. 

Die Universität Bamberg hat mit der 

Gründung der Akademie für Schlüssel-

kompetenzen und wissenschaftliche 

Weiterbildung eine Institution geschaf-

fen, die das wissenschaftliche Weiterbil-

dungsangebot der Universität bündelt, 

Bedarf und Bedürfnisse ermittelt und 

die Lehrenden schult.

J u l i  2 0 1 7 

Ausrichtung des 11. Wissenschaftstages  

der Europäischen Metropolregion Nürnberg  

„Europa im Wandel“

J u n i  2 0 1 8 

Projekt Nexteps im Bereich  

wissenschaftliche Weiterbildung  

bekommt Fördergelder 

A p r i l  2 0 1 9 

Gesund arbeiten heißt gesünder leben  

Wissenschaftliches Weiterbildungsangebot:  

Betriebliches Gesundheitsmanagement

  

Im April 2019 startete  

der Zertifikatslehrgang  

Betriebliches Gesundheitsma-

nagement. In der Veranstal-

tung von Prof. Dr. Astrid 

Schütz ging es unter anderem 

um die Relevanz psychischer 

Gesundheit und Emotionale 

Intelligenz als Ressource.

Lucia könnte sich freuen: Wochenende. Aber sie ist zu müde, zu viele Über-

stunden, zu viel sitzen, zu wenig Anerkennung. Seelische und körperliche 

Erkrankungen sind nicht immer ein individuelles Problem, sondern häufig 

Folge einer ‚Organisationskrise‘. Wie aber kann es gelingen, nachhaltig ein 

Arbeitsumfeld zu schaffen, das nicht nur fordert, sondern der Gesundheit 

der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auch förderlich ist?

Die Universitäten Bamberg, Bayreuth und die Hochschule Coburg haben 

einen Zertifikatslehrgang initiiert, in dem Personalverantwortliche lernen, 

ein betriebliches Gesundheitsmanagement zu etablieren. Die Bamberger 

Akademie für Schlüsselkompetenzen und wissenschaftliche Weiterbil-

dung unterstützt die Organisation, Persönlichkeitspsychologin Prof. Dr. 

Astrid Schütz zählt zu den Lehrenden.

 	 www.campus-akademie.uni-bayreuth.de/de/ 

	 zertifikats-lehrgaenge/bgm

„Alle in Europa lebenden  

Menschen – ohne Ausnahme –  

sollten gleiche Chancen haben, 

um sich an die Anforderungen 

des sozialen und wirtschaftli-

chen Wandels anzupassen  

und aktiv an der Gestaltung 

von Europas Zukunft  

mitzuwirken.“ 

Memorandum zum Lebenslangen Lernen  

der Europäischen Kommission 
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Gründung der  

Weiterbildungsakademie

2015 wurde die Akademie für Schlüssel-

kompetenzen und wissenschaftliche Wei-

terbildung (ASwW) gegründet. Möglich 

geworden ist dies durch Fördermittel des 

Freistaates: Im April 2015 hat die Univer-

sität den Zuschlag für insgesamt 154.500 

Euro aus dem Programm STRUKTUR 

2015 erhalten. Mit diesem Programm hat 

der Bayerische Staat bis 2018 fünfzehn 

erfolgreiche Bewerber-Hochschulen mit 

insgesamt rund 3,6 Millionen Euro bei 

der Entwicklung der wissenschaftlichen 

Weiterbildung und der Angebote für das 

lebenslange Lernen unterstützt.

Um ein gutes und passgenaues Wei-

terbildungsangebot für die Zielgruppe 

der Berufserfahrenen entwickeln zu kön-

nen, wurde Anfang 2015 in Zusammen-

arbeit mit dem Dezernat Forschungs-

förderung und Transfer (Z/FFT) und 

dem Bamberger Centrum für Empirische 

Studien (BACES) eine Umfrage bei Ver-

treterinnen und Vertretern von öffentli-

chen Einrichtungen, Unternehmen und 

Verbänden aus der Region Oberfranken 

durchgeführt. Sie wurden gefragt, welche 

Weiterbildungsthemen sie interessieren, 

aber auch welche Formen von Angebo-

ten sie vorziehen würden. 143 Organisa-

tionen haben sich an der Studie beteiligt.

Umfrage zum Stellenwert  

wissenschaftlicher Weiterbildung

Wissenschaftliche Weiterbildung hat für 

die Mehrheit der befragten Organisatio-

nen einen hohen Stellenwert: 40 Prozent 

haben innerhalb der letzten fünf Jahre 

mit Hochschulen auf diesem Gebiet zu-

sammengearbeitet. Dabei zeigt sich ein 

klares Muster hinsichtlich der gewünsch-

ten Form der wissenschaftlichen Weiter-

bildungsmaßnahmen. Berufsbegleitende 

Weiterbildung (72 Prozent) wird gegen-

über Voll- und Teilzeitweiterbildungs-

maßnahmen eindeutig bevorzugt. Er-

kennbar ist dabei, dass rein virtuelle 

Angebote 2015 für die Umfrageteilneh-

merinnen und -teilnehmer (noch) nicht 

an erster Stelle standen. 

Die Ergebnisse der Umfrage sind in 

der Entwicklung konkreter Angebote der 

Akademie und deren Ausrichtung an den 

Bedürfnissen der Bezugsgruppen sehr 

hilfreich. Wobei es nicht nur möglich, son-

dern erwünscht ist, dass Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaftler innerhalb 

der Universität selbst Weiterbildungs-

angebote vorschlagen. Als Schnittstelle 

zwischen Weiterbildungsinteressierten 

und den Bamberger Fakultäten vermittelt 

die Akademie Kontakte und regt Themen 

und Formate an. Neben regelmäßigen 

internen Vernetzungstreffen läuft zum 

Ende des Berichtszeitraums die Planung 

einer Folgestudie zur Umfrage von 2015. 

Die ASwW umfasst nicht nur den Be-

reich der wissenschaftlichen Weiterbil-

dung für Berufserfahrene, sondern auch 

die hochschuldidaktische Qualifizierung 

Lehrender (Fortbildungszentrum Hoch-

schullehre (FBZHL)) und den Bereich 

Schlüsselkompetenzen für Studierende. 

Bei den Schlüsselkompetenzen für Stu-

dierende stehen Angebote im Vorder-

grund, die dazu ermutigen, sich gesell-

schaftlich zu engagieren – Community 

Service und Service Learning. 

An der Koordinationsstelle für wis-

senschaftliche Weiterbildung, die Dr. Ni-

cole Höhn begleitet, laufen alle Fäden zu-

sammen. Fachbereiche der Universität, 

die wissenschaftliche Weiterbildungsan-

gebote anbieten oder sich dafür interes-

sieren, werden beraten und unterstützt. 

Gearbeitet wird ferner an der Vernetzung 

mit öffentlichen Einrichtungen und Un-

ternehmen. 

Die Universität kooperiert zudem 

mit Weiterbildungseinrichtungen ande-

rer Universitäten und Hochschulen in 

Bayern und Deutschland: Seit 2014 ist 

die Universität Bamberg institutionel-

les Mitglied der Deutschen Gesellschaft 

für wissenschaftliche Weiterbildung und 

Fernstudien e.V. (DGWF) sowie Grün-

dungsmitglied der DGWF-Landesgruppe 

Bayern. 

ÜBERBLICK ÜBER DAS DERZEITIGE WEITERBILDUNGSANGEBOT

Weiterbildungsstudiengänge 

• 	 Virtueller Weiterbildungsmaster Wirtschaftsinformatik (VAWi) 

• 	 Internationaler Master Educational Quality in Developing Countries (IMPEQ)

Zertifikatslehrgänge 

• 	 Betriebliches Gesundheitsmanagement 

Seminare 

•	 Intensivkurs Persisch 

•	 Einführung in das türkische Recht 

•	 Multimodales Marketing für KMU

Weitere Angebote 

•	 Gast- und Seniorenstudium 

•	 Online-Lehrveranstaltungen an der Virtuellen Hochschule Bayern (vhb) sowie der OPEN vhb 

•	 Modulstudium, Teilzeitstudium 

•	 Lehrerfortbildung am Zentrum für Lehrerinnen- u. Lehrerbildung Bamberg (ZLB) 

•	 Bamberger Schulleitungssymposien

 	 Auf der Webseite werden alle Zielgruppen der Akademie  

	 angesprochen. www.uni-bamberg.de/weiterbildung

J u l i  2 0 1 9 

Zielvereinbarung 2019-2022: Die Universität Bamberg verpflichtet  

sich zum Ausbau der Akademie für Schlüsselkompetenzen  

und wissenschaftliche Weiterbildung

D e z e m b e r  2 0 1 9 

EXIST: 1,6 Mio. Euro für neue Beratungs- und  

Servicestrukturen in der Gründungsberatung 

Prof. Dr.  
Sebastian Kempgen

„Lebenslanges Lernen ist 

im Leitbild der Universität 

verankert und bedeutet viel 

mehr als nur wissenschaftliche 

Weiterbildung. Es umfasst 

eigentlich die gesamte Universität 

und beschränkt sich nicht auf 

die Akademie. Angebote der 

wissenschaftlichen Weiterbildung 

zu veranstalten, ist nur eine von 

vielen Möglichkeiten, die der 

Universität offenstehen, um einen 

Beitrag zum lebenslangen Lernen 

für die Gesellschaft zu leisten. 

Wir möchten darüber hinaus 

wissenschaftliche Weiterbildung 

und lebenslanges Lernen zu 

zentralen Zukunftsthemen der 

Universität machen.”

2008 bis 2017 Vizepräsident der 
Universität Bamberg, Initiator und 

Gestalter der Akademie
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Eine Universität für alle

Unterschiedliche Lebens- und Familiensituationen, 

Geschlecht, Herkunft oder auch körperlicher und 

seelischer Zustand bestimmen das Leben eines Men-

schen in besonderer Weise – an einer Universität mit 

den vielen verschiedenen Aufgaben und Gruppen ist 

die Vielfalt besonders groß. Deshalb ist es wichtig, 

dass Chancengleichheit und ein respektvolles Mitei-

nander auch institutionell verankert sind. An der Uni-

versität Bamberg hat das Streben nach Vereinbarkeit 

und Chancengleichheit in allen Instanzen, Gremien 

und Kommissionen sowie auf allen Entscheidungs-

ebenen der Universität eine hohe Priorität. In ihrem 

Leitbild bekennt sie sich: „Die Universität hat sich 

zum Ziel gesetzt, allen ihren Mitgliedern gleiche 

Chancen zu bieten.“ 

Die Erfolge sind zahlreich: Fünfmal in Folge ist sie 

als familiengerechte Hochschule zertifiziert, mit Gren-

zen wahren verabschiedete sie 2017 eine Richtlinie 

zur Verhinderung von Belästigung, Diskriminierung, 

Mobbing und Stalking und 2019 implementierte sie 

ein Gleichstellungskonzept, das für den wissenschaft-

lichen wie den wissenschaftsstützenden Bereich 

gleichermaßen gilt. Den verantwortungsbewussten 

Umgang mit den eigenen Ressourcen, aber auch mit 

Nachhaltigkeit in Lehre und Forschung hat seit drei 

Jahren die Steuerungsgruppe Nachhaltigkeit im Blick – 

ein Thema, zu dem sich die Universität seit 2020 auch 

in ihrem Leitbild bekennt.

In Zeiten rasanter Transformation der Gesellschaft 

kommt einer Universität hier große Verantwortung 

zu: Sie bildet Menschen aus, die die zukünftige Ge-

sellschaft formen werden, und sie erforscht zugleich 

die Möglichkeiten, eine zukünftige Gesellschaft ver-

antwortungsbewusst zu gestalten. Die neue Universi-

tätsleitung trägt dieser Verantwortung Rechnung, in-

dem sie zum Oktober 2020 ein neues Aufgabengebiet 

Diversität und Internationales einrichtet.

KAPITEL 5 | CHANCENGLEICHHEIT & NACHHALTIGKEIT

Die Universität als Lebensraum, als Lern- und Arbeitsraum für alle – wie ist das zu errei-
chen? Zum einen, indem alle, die diesen Lebensraum ‚bewohnen‘, Diversität als Wert be-
greifen, den es zu schützen und zu fördern gilt. Vielfältigkeit ist für exzellente Leistungen 
in Forschung und Lehre ebenso unverzichtbar wie für ein engagiertes Studium und die 
Arbeit an der Universität. Zum anderen, indem die Strukturen und Prozesse in allen Be-
reichen daraufhin untersucht werden, ob sie ökologisch tragfähig und sozial gerecht sind. 
In den vergangenen zehn Jahren ist das Bewusstsein für eine diversitäre und nachhaltige 
Universitätskultur rasant gewachsen.

KAPITEL 5
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J u n i  2 0 1 1 

Mehr Gleichberechtigung durch FeRNet  

Wie Stefanie Scholz von einer Mentee zur Mentorin wurde 

  

Vernetzen und fördern – 

Stefanie Scholz mit Marina 

Szabo, Studentin im Bache-

lorstudiengang Management 

im Gesundheits- und  

Sozialwesen

Noch immer sind Frauen in den höheren Hierarchieebenen der Universitäten in der 

Minderheit. Für sie ist es also noch wichtiger als für Männer, ihre Karrieren gut zu 

planen, sich zu vernetzen, sich beraten zu lassen. Ein solches Angebot haben die 

Frauenbeauftragten der Universität Bamberg mit dem Female Research Network (FeR-

Net) geschaffen – 2011 gehört Stefanie Scholz, damals Doktorandin und Mitarbeiterin 

am Lehrstuhl für BWL, insbesondere Vertrieb und Marketing, zum ersten Jahrgang 

der Mentees. Mit ihrer Mentorin Prof. Dr. Susanne Esslinger vom Lehrstuhl für Un-

ternehmensführung der FAU Erlangen-Nürnberg diskutiert sie über ihre Disserta-

tion, aber auch über alle anderen Fragen zu ihrem wissenschaftlichen Werdegang. 

Unterstützt werden die Mentees des Programms außerdem durch Workshops und 

Trainings, etwa zu den Themen Macht & Selbstwirksamkeit.

Als Professorin für Sozialwirtschaft an der Wilhelm Löhe Hochschule in Fürth ist 

aus Stefanie Scholz längst selbst eine Mentorin geworden. „FeRNet prägt mich bis 

heute. Der verbindliche, formelle Rahmen hat zu sehr intensiven und nachhaltigen 

Kontakten geführt, und die Festakte haben dem Netzwerk eine besondere Wertigkeit 

verliehen.“ Das Bewusstsein für die Wichtigkeit von verlässlichen Netzwerken gibt sie 

heute an ihre Studierenden weiter. „Vernetzen und fördern“ ist ihr Credo geworden. 

5.1 Vom Wickeltisch  
in den Hörsaal
Familienfreundliches Arbeiten, Forschen und Studieren  

Bereits im November 2005 zeichnete 

der audit-Rat der berufundfamilie GmbH 

die Universität Bamberg mit dem 

Grundzertifikat zum audit familienge-

rechte hochschule aus – heute prägen die 

Selbstverpflichtung und der Anspruch, 

allen Universitätsmitgliedern gleiche 

Chancen zu bieten, viele Ebenen des 

universitären Lebens in Bamberg. Das 

zeigt sich in kindgerechter Infrastruktur, 

in flexiblen Studien- und Arbeitsformen, 

in Einrichtungen wie der Projektgruppe 

Familiengerechte Hochschule (FGH), 

dem Eltern-Service-Büro, dem Welcome 

Center oder dem Dual Career Service. 

2018 ist die Universität Bamberg für 

ihren Wandel zu einer familienfreund-

lichen Kultur zum vierten Mal in Folge 

re-auditiert worden, zahlreiche weitere 

Meilensteine sind in den vergangenen 

zehn Jahren zu verzeichnen.

Vereinbarkeit durch Kinderbetreuung 

Weil sich das große Ziel der Vereinbar-

keit von Familie und Studium oder Fa-

milie und Beruf durch Kinderbetreuung 

leichter und besser realisieren lässt, 

wurde in den vergangenen Jahren ein be-

sonderer Fokus auf die Verbesserung der 

Betreuungssituation gesetzt. Am 1. Mai 

2012 wurde die KinderVilla an der Uni-

versität Bamberg (KiVi) eröffnet. Das 

Kinderhaus wurde zusammen mit dem 

Diakonischen Werk Bamberg-Forch-

heim als sozialem Träger und mit Zu-

stimmung der Stadt Bamberg realisiert 

und bietet zwölf Krippen- und 25 Kinder-

gartenplätze. Sechs Kinderkrippenplät-

ze sowie zehn Kindergartenplätze sind 

dabei für Kinder von Studierenden und 

Beschäftigten der Universität Bamberg 

reserviert. Die 21 anderen Plätze werden 

an Bamberger Familien vergeben. 

In den darauffolgenden zwei Jahren 

wurden zwei Eltern-Kind-Zimmer ein-

gerichtet und eine fahrbare Spielkiste, 

die KidsBox, wurde bereitgestellt; sie 

fungiert als mobiles Eltern-Kind-Zim-

mer. Seit Oktober 2013 bietet die Mensa 

des Studentenwerks Würzburg für Kin-

der unter sechs Jahren ein kostenloses 

Essen an. Auch der 1. Gesundheitstag 

an der Universität Bamberg im Juni 2013 

wurde von der Projektgruppe FGH organi-

siert. Er wechselte 2014 in die Verantwor-

tung der neu eingerichteten Stabsstelle 

Gesundheitsmanagement (s. Kap. 5.5).

Das Jahr 2015 ist dann als Jubilä-

umsjahr ein besonderes Jahr für die 

Familienfreundlichkeit an der Univer-

sität Bamberg: Im Januar wird sie Mit-

glied im Unternehmensnetzwerk Er-

folgsfaktor Familie, im Juni tritt sie dem 

internationalen Netzwerk Familien in 

Maria Steger

„Vieles von dem, was wir uns 

vorgenommen haben, konnten 

wir verwirklichen. Es ist ein ganz 

großer Wunsch von mir, dass 

die familienfreundliche Kultur 

alle Bereiche der Universität 

durchdringt.“

Leiterin des Eltern-Service-Büros  

der Universität Bamberg

Highlights 

M ä r z  2 0 1 1 

Auf Antrag der Projektgruppe FGH wird die Pflege von  

Angehörigen in die Hochschulrechtsnovelle aufgenommen

M a i  2 0 1 1 

Auftaktveranstaltung  

zum Mentoring- 

programm FeRNet 

M a i  2 0 1 2 

Eröffnung der KinderVilla 
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der Hochschule bei und verpflichtet sich 

laut Charta dazu, „die Vereinbarkeit von 

Familienaufgaben mit Studium, Lehre, 

Forschung und wissenschaftsunter-

stützenden Tätigkeiten zu fördern und 

ihre Strategien der Organisations- und 

Personalentwicklung darauf auszurich-

ten“. Im Juli würdigt sie die Arbeit der 

Projektgruppe und aller an der Familien-

freundlichkeit Mitwirkenden mit einem 

Familienfest zu Ehren der Auditierung 

vor 10 Jahren. Im November schließ-

lich zeichnet die Universitätsleitung die 

Leiterin der Studierendenkanzlei und 

Ombudsfrau für Familienfreundlichkeit 

Maria Steger auf dem Dies Academicus 

für ihr Engagement mit der 1. Benedikt-

Kraft-Medaille aus.

Der letzte große Meilenstein auf 

dem Weg zu einer familienfreundlichen 

Universitätskultur ist die Großtages-

pflegestelle Kinderinsel Erba.mbini auf 

dem Gelände Weberei 5. Im Januar 2018 

wurden die Räumlichkeiten auf dem 

ERBA-Gelände eröffnet. Die Doktor Ro-

bert Pfleger-Stiftung hat Umbau, Erst-

einrichtung und Ausstattung mit etwa 

79.000 Euro finanziert. Träger der Groß-

tagespflegestelle war bis Ende August 

2020 das Diakonische Werk Bamberg-

Forchheim e.V., danach übernahm das 

Mütterzentrum Känguruh e.V. die Trä-

gerschaft. Insgesamt acht Betreuungs-

plätze stehen zur Verfügung.

Neu im Blick: Elder Care

Die Betreuung von Angehörigen wur-

de in den vergangenen zehn Jahren ein 

neues wichtiges Schwerpunktthema. 

Im Wintersemester 2013/2014 fokus-

sierte eine universitätsweite Mitarbei-

tendenbefragung zu familiengerechten 

Arbeitsbedingungen das Thema Elder 

Care erstmals explizit. Die Teilnehmen-

den stellten der Universität Bamberg ein 

gutes Zeugnis aus: Sie sehen sie über-

wiegend als familienfreundliche Arbeit-

geberin, die sich in diesem Punkt in den 

letzten Jahren positiv entwickelt hat. In 

der Begründung zeigen sich viele Paral-

lelen zwischen kinderbetreuenden und 

pflegenden Beschäftigten. 

Das Eltern-Service-Büro widmet sich 

seitdem auch diesem Anliegen: Zwei 

Mitarbeiterinnen des Büros absolvie-

ren im Juni 2016 eine Ausbildung der 

Wirtschaftsregion Bamberg-Forchheim 

zu Pflegelotsen. Und im Sommer 2017 

informiert die Projektgruppe Familien-

gerechte Hochschule zusammen mit 

dem Personalrat unter dem Titel Pflege –  

Betreuung – Vorsorge alle interessierten 

Universitätsangehörigen über verschie-

dene Aspekte der Pflege von Familien-

angehörigen. Seitdem ist das Thema  

Elder Care bei allen Veranstaltungen der 

Familiengerechten Hochschule oder des 

Gesundheitsmanagements präsent. 

Außerdem unterstützen seit 2017 

Kontakthalteprogramme Beschäftigte 

bei der gezielten Gestaltung einer fami-

lienbedingten Auszeit beziehungsweise 

des späteren Wiedereinstiegs. Für die 

Ausgestaltung stellt das Eltern-Service-

Büro Interessierten zwei Leitfäden zur 

Verfügung: Einer richtet sich an Be-

schäftigte in Elternzeit, der andere an 

Beschäftigte in der Angehörigenpflege. 

Im Bayerischen Hochschulgesetz 

hinterließ das Bamberger Engagement 

schon 2011 Spuren. Auf Initiative der 

Projektgruppe Familiengerechte Hoch-

schule verankerte das damalige Staats-

ministerium für Wissenschaft, For-

schung und Kunst im März in der 

Hochschulrechtsnovelle, dass Studie-

rende während einer Beurlaubung für 

die Pflege von Angehörigen Prüfungs-

leistungen erbringen können. Zuvor 

galt diese Regelung ausschließlich für 

Studierende mit Kind, und dies sorgte 

dafür, dass die Vereinbarkeit von Hoch-

schulstudium und Pflege von Angehöri-

gen im Freistaat nachhaltig verbessert 

wird.

5.2 Unabhängig vom Geschlecht
Über die Gleichstellungsarbeit an der Universität Bamberg

Seit über drei Jahrzehnten wirken Frau-

en- und Gleichstellungsbeauftragte an 

der Universität Bamberg darauf hin, 

bestehende Nachteile zu beseitigen 

und aktiv die Gleichstellung zu fördern. 

Gleichstellungsarbeit ist an der Univer-

sität Bamberg vielfältig organisiert: Die 

Frauenbeauftragten und das Frauenbü-

ro sind für die Frauenförderung im wis-

senschaftlichen Bereich verantwortlich. 

Für die Umsetzung der Gleichstellung 

im wissenschaftsstützenden Bereich 

wurde die Gleichstellungsbeauftragte 

und ihre Stellvertretung bestellt. Frauen- 

und Gleichstellungsbeauftragte koope-

rieren insbesondere in jenen Bereichen, 

die die gesamte Universität betreffen, 

beispielsweise bei der Erstellung des ge-

meinsamen Gleichstellungskonzepts, 

der Richtlinie Grenzen wahren sowie 

bei der Ausrichtung öffentlichkeits-

wirksamer Veranstaltungen – dies auch 

häufig gemeinsam mit dem Netzwerk 

der Bamberger Frauen- und Gleichstel-

lungsbeauftragten. Darüber hinaus wer-

den gemeinsame Fortbildungen und In-

formationsveranstaltungen organisiert.

Das gemeinsame Gremium aller Ak-

teurinnen und Akteure im wissenschaft-

lichen Bereich ist der Frauenbeirat der 

Universität Bamberg. Er initiiert und ko-

ordiniert Programme, um den Frauenan-

teil in Forschung und Lehre zu erhöhen, 

und bringt die Anliegen der weiblichen 

Studierenden und Wissenschaftlerin-

nen ins Bewusstsein der Öffentlichkeit. 

Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte 

beraten alle Universitätsangehörigen 

in Bezug auf Gleichstellungsarbeit und 

sind in diversen Arbeitsgruppen vertre-

ten; die Frauenbeauftragten sind in allen 

Gremien der Universität präsent. 

„Fragen der Gleichstellung von Män-

nern und Frauen sind in den vergange-

nen zwei Jahrzehnten komplexer gewor-

den“, heißt es im Gender-Datenreport 

aus dem April 2020, der damit zeigt, 

„dass Geschlecht noch immer ein sozia-

ler Platzanweiser ist, selbst wenn damit 

verbundene Benachteiligungen weniger 

deutlich geworden sind.“ 

Für die Thematik zu sensibilisieren 

und Aufmerksamkeit für die vielfältigen 

Aspekte der Geschlechtergerechtigkeit 

zu schaffen, ist daher nach wie vor eine 

zentrale Aufgabe in der Gleichstellungs-

arbeit. Das geschieht am besten durch 

das Zusammenspiel ganz unterschied-

licher Instrumente und Kooperationen.

Sensibilisierung für Genderthemen

Im Jahr 2013 erhielten alle Universi-

tätsangehörigen einen achtseitigen 

Flyer mit Beispielen und Tipps zum 

geschlechtersensiblen Formulieren. 

Gendergerechte Sprache wird darin 

von Kanzlerin und Präsident als „ent-

A p r i l  2 0 1 3 

Einweihung Eltern-Kind-Zimmer Markusstraße

M a i  2 0 1 3 

Bayernweites vhb-Online-Modul Gender und Diversity

J u n i  2 0 1 3 

1. Gesundheitstag an der Universität Bamberg

J u l i  2 0 1 3 

Für jeden Schreibtisch:  

Tipps zum geschlechtergerechten Formulieren 

Studierende und Beschäftigte 

mit Kind werden von der  

Universität Bamberg  

unterstützt.

Das Thema Gender 

Studies zog sich wie 

ein roter Faden durch 

alle Initiativen des 

Genderjahres 2016.
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scheidender Beitrag zur Erreichung der 

Geschlechtergerechtigkeit an der Uni-

versität“ postuliert. Zeitgleich geht ein 

neues Online-Modul Gender and Diver-

sity der Virtuellen Hochschule Bayern 

(vhb) an den Start, das eine Zusatzqua-

lifikation Geschlechterkompetenz bietet. 

Eine Gemeinschaftsveranstaltung des 

Forums Genderforschung mit der Otto-

Friedrich-Universität Bamberg und dem 

Internationalen Künstlerhaus Villa Con-

cordia nimmt 2014 Schnittstellen: Textil – 

Mode – Kunst – Gender unter die Lupe 

und untersucht das breite Spektrum an 

ästhetischen Praktiken und Strategien 

zwischen Stoff-, Kostüm- und Modeent-

würfen auch auf zivilisatorische, politi-

sche und genderspezifische Aspekte. 

Am 12. Januar wurde mit einem 

Festakt der Frauenbeauftragten das 

Genderjahr 2016 eingeleitet. Ziel des an 

Veranstaltungen reichen Jahres war es, 

„Geschlecht als soziales Konstrukt wie 

einen roten Faden durch das Bewusst-

sein der Universitätsangehörigen zu 

ziehen“. Genderforschung und Gleich-

stellungsförderung waren die beiden 

Schwerpunkte, auch der Preis der Univer-

sitätsfrauenbeauftragten für Studentinnen 

mit hervorragenden Leistungen (PUSh), 

der seit 2010 insgesamt 34 Studentin-

nen zugute kam, wurde in diesem Jahr 

für eine hervorragende Abschlussarbeit 

mit Genderthematik vergeben. Im Win-

tersemester bot abschließend die Ring-

vorlesung Gender Forschung interdiszipli-

när neue Einsichten.

Im Anschluss an das Genderjahr 

2016 wurde von der Universitätsfrauen-

beauftragten der Bettina-Paetzold-Preis 

für gute Genderlehre ins Leben gerufen: 

ein Preis für herausragende Lehre mit 

engem Bezug zu den Genderstudies, 

der vom Frauenbeirat auf Vorschlag von 

Lehrenden oder Studierenden vergeben 

wird. Mit dem Preis wird auch die Na-

mensgeberin des Preises PD Dr. Bettina 

Paetzold gewürdigt, sie war von 1989 

bis 1991 die erste Frauenbeauftragte der 

Otto-Friedrich-Universität. 

Auch zum Bereich Transgender und 

Transidentität sensibilisieren und infor-

mieren Frauen- und Gleichstellungsbe-

auftragte. Im März 2020 organisierte 

die Gleichstellungsbeauftragte eine In-

house-Schulung zum Thema Umgang 

mit der Vielfalt von Geschlecht – Trans-

sexualität, Transgender und Intersexualität 

im Berufsalltag für einzelne Bereiche der 

Universitätsverwaltung, insbesondere 

für die Studierendenkanzlei und das 

Prüfungsamt.

Frauenförderung: 107 Stipendiatinnen 

in zehn Jahren

Zu der Erfolgsbilanz der Frauenförde-

rung im Berichtszeitraum zählt zudem 

die Förderung von 107 Step-by-Step-

Stipendiatinnen mit rund 1,2 Millionen 

Euro; 67 Workshops für Studentinnen 

wurden angeboten. Die Fakultätsfrauen-

beauftragten haben in den letzten zehn 

Jahren 60.000 Euro Gleichstellungsgel-

der ausgeschüttet und 114 Berufungs-

verfahren begleitet. 

FeRNet, SPOT, Ziel:Habil – neue 

Programme und Preise konnten im Be-

richtszeitraum erfolgreich etabliert wer-

den: Mit dem Female Research Network 

(FeRNet) wurde in Bamberg die Idee 

einer Tandem-Mentoring-Beziehung zu 

einem Programm für Wissenschaftle-

rinnen zur Unterstützung ihrer akade-

mischen Karriere ausgebaut. FeRNet 

richtet sich an Doktorandinnen, Post-

Doktorandinnen und Habilitandinnen 

und unterstützt die Nachwuchswissen-

schaftlerinnen auch durch ein Rahmen-

programm an Fortbildungsmöglichkei-

ten. Der erste Jahrgang startete im April 

2011 mit 16 jungen Wissenschaftlerin-

nen, insgesamt 84 Nachwuchswissen-

schaftlerinnen haben seit 2011 an FeR-

Net teilgenommen.

Successfull Professionell Outstanding 

Transnational: Über die Tagungsför-

derung SPOT erhalten fortgeschritte-

ne Nachwuchswissenschaftlerinnen 

seit 2018 eine Bühne. Gefördert wird 

die Organisation einer innovativen 

Tagung, die innerhalb des jeweiligen 

Faches öffentlichkeitswirksam ist. Ge-

rade nicht-festangestellte Nachwuchs-

wissenschaftlerinnen und Nachwuchs-

wissenschaftlerinnen mit Kleinkindern, 

die nur mit hohem Organisations-

aufwand für eine Tagung wegfahren 

können, wird hiermit die Möglichkeit 

gegeben, sich in ihrem Fach zu profilie-

ren und wichtigen Input zu ihren For-

schungsinteressen zu erhalten.

Die neue Zielvereinbarung 2019–

2022 ermöglicht auch eine Förderung 

über Ziel:Habil. Die Universitätsleitung 

fördert damit Nachwuchswissenschaftle-

rinnen nach einer positiven Zwischeneva-

luierung im Habilitationsverfahren mit 

Stipendien. Diese finanzielle Förderung 

ermöglicht Wissenschaftlerinnen in der 

Qualifikationsphase den Abschluss ihrer 

Habilitation, wenn keine andere Finan-

zierungsmöglichkeit besteht. Die Frau-

enbeauftragte der Universität Bamberg, 

Prof. Dr. Astrid Schütz, stellt allerdings 

klar: „Es gilt, bei der Vergabe von Sti-

pendien eine Entwicklung zu vermeiden, 

bei der Frauen Stipendien und Männer 

Haushaltsstellen erhalten. Stipendien 

dürfen kein Ersatz für Stellen sein.“

Zwei politische Meilensteine:  

Richtlinie Grenzen wahren und  

Gleichstellungskonzept

Hochschulpolitisch von besonderer Be-

deutung für das Projekt einer Universität 

für alle sind die Richtlinie Grenzen wahren 

von 2017 und das Gleichstellungskon-

zept für den wissenschaftlichen und wis-

senschaftsstützenden Bereich von 2019. 

Beide belegen die deutliche Aufwertung, 

die das Thema Diversität in den letzten 

Jahrzehnten erfahren hat, gesellschaft-

lich wie auch institutionell. 

NEIN heißt NEIN! lautete der Titel ei-

ner universitätsweiten Kampagne gegen 

sexuelle Belästigung und für einen res-

pektvollen Umgang miteinander. 2017 

wurde sie durch die Richtlinie Grenzen 

wahren abgelöst, die den Begriff der 

Grenzüberschreitung weiter gefasst 

zu schützen und dafür zu sorgen, dass 

ein Arbeitsklima herrscht, das von Res-

pekt geprägt ist. Sie bietet darüber hin-

aus ein anonymisiertes standardisiertes 

Beschwerdeverfahren an.

Mit dem 2019 verabschiedeten 

Gleichstellungskonzept schließlich zeigt 

die Otto-Friedrich-Universität, dass sie 

Gleichstellung als Querschnittsaufga-

be versteht. Das Konzept, das sich an 

den wissenschaftlichen und den wis-

senschaftsstützenden Bereich gleicher-

maßen richtet, enthält eine Analyse der 

aktuellen Situation, aus der Ziele und 

Maßnahmen zur Gleichstellung von 

Frauen und Männern abgeleitet wur-

den, die in den nächsten fünf Jahren 

umgesetzt werden sollen. Wichtig ist 

es, gemeinsame Standards zu erarbei-

ten, damit ein Strukturwandel möglich 

und eine Kultur des aufmerksamen und 

„Belästigung, insbesondere sexuelle Belästigung, Diskriminierung,  

Mobbing und Stalking sowie Grenzverletzungen wegen Alter, Behinderung, 

Hautfarbe, Herkunft, Religion, Weltanschauung oder sexueller Identität 

haben keinen Platz an der Universität Bamberg.“

Aus der Präambel der Richtline Grenzen wahren

sieht. Die Richtlinie wendet sich an alle 

Universitätsangehörigen und will vor 

allem unterstützend wirken, wenn Fälle 

von Belästigung, Diskriminierung, Mob-

bing oder Stalking eintreten. Dazu plä-

diert sie insbesondere an Vorgesetzte, 

ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

wertschätzenden Umgangs gefördert 

wird. Maßgebend ist und bleibt der Leit-

gedanke: Das Geschlecht soll weder Ein-

fluss auf die Arbeitsbedingungen noch 

auf die beruflichen Chancen der Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter haben. 

O k t o b e r  2 0 1 3 

Kinder von Universitätsangehörigen  

unter 6 Jahren erhalten ein  

kostenloses Essen in der Mensa 

O k t o b e r  2 0 1 3 

Eröffnung Eltern-Kind-Zimmer  

Feldkirchenstraße 

N o v e m b e r  2 0 1 3 

Mitarbeiterbefragung zu  

familiengerechten Arbeitsbedingungen  

J a n u a r  2 0 1 4 

Einrichtung der Stabsstelle  

Gesundheitsmanagement

Im Jahr 2017 wurde der Bettina-Paetzold-Preis für gute Genderlehre erstmals verliehen.
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5.3 Wer es schwerer hat,  
soll nicht ausgebremst werden
Begleitung, Inklusion und Heterogenität als Querschnittsthemen

Die Universität Bamberg kümmert sich um soziale 

Belange der Universitätsmitglieder und bietet Bera-

tung für verschiedene Lebenslagen an: etwa, wenn 

Studierende Zweifel an ihrem Studium bekommen, 

Mitarbeitende in einen Konflikt mit ihrem oder ihrer 

Vorgesetzten geraten oder eine Person diskriminiert 

wird. Um grundsätzliche Probleme zu erkennen und 

zu besprechen, trifft sich jährlich der sogenannte In-

frastrukturkreis. Mit dabei ist unter anderem der Be-

auftragte für Studierende mit Beeinträchtigung, Prof. 

Dr. Jörg Wolstein.

Inklusion ist eines der zentralen Themen an der 

Universität Bamberg – nicht zuletzt, weil etwa acht 

Prozent der Studierenden in Deutschland laut einer 

Studie des Deutschen Studentenwerks eine Behin-

derung oder eine chronische Krankheit haben. „Alle 

Studierenden und Lehrenden, also auch und gerade 

Menschen ohne Behinderung, können von der Le-

benserfahrung, dem Durchhaltevermögen, der sen-

siblen Weltsicht und dem Mut der von Behinderung 

betroffenen Studierenden lernen“, ist sich Jörg Wol-

stein sicher.

Beratung, Hilfe, Information

Da jedes Universitätsmitglied in eine Situation kom-

men kann, in der man Hilfe benötigt, gibt es an der 

Universität Bamberg verschiedene Beratungsstellen. 

Das sind unter anderem die Zentrale Studienbera-

tung, das Akademische Auslandsamt, der Personal-

rat, die Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten, das 

Studentenwerk Würzburg und die Hochschulseelsor-

ger. Seit 2010 treffen sich diese und weitere Stellen an 

der Universität Bamberg, die sich um soziale Belan-

ge von Studierenden und Mitarbeitenden kümmern, 

zum Infrastrukturkreis. 

Ein- bis zweimal pro Jahr sprechen die Beteiligten 

mit der Kanzlerin der Universität darüber, wo sozia-

le Härtefälle auftreten und wie die Universität helfen 

kann. Jedes Mitglied kann Themen einbringen. Bei-

spielsweise hat der Infrastrukturkreis bereits über 

Kinderbetreuung, Studierende aus dem Ausland oder 

Auswirkungen der Corona-Pandemie gesprochen. 

Ziel ist es, sich zu vernetzen, gemeinsame Aktivitä-

ten zu koordinieren und Lösungen für Probleme zu 

finden.

An einem Projekt sind beispielsweise derzeit viele 

Mitglieder des Infrastrukturkreises und weitere Per-

sonen, etwa aus den Fachschaften, beteiligt: Derzeit 

wird ein Leitsystem entwickelt, das Studierenden und 

Mitarbeitenden bei Konflikten oder Diskriminierung 

zeigt, an wen sie sich wenden können. Es entsteht 

eine Webseite, auf der sich betroffene Personen mit-

hilfe von konkreten Beispielen zu Themen wie Stu-

dienorganisation, Diskriminierung oder finanziellen, 

sozialen und psychologischen Problemen orientie-

ren können. Zu den jeweiligen Bereichen werden die 

entsprechenden Ansprechpersonen benannt, zum 

Beispiel die Zentrale Studienberatung als erste An-

laufstelle für alle Fragen und Probleme rund um das 

Studium.

Inklusion an der Universität

Als besondere gesellschaftliche Aufgabe sieht die 

Universität Bamberg die Inklusion in allen Bereichen, 

und hat in diesem Sinne zahlreiche Instanzen ge-

schaffen. An der Seite des Beauftragten für Studieren-

de mit Beeinträchtigung steht der Schwerbehinder-

tenbeauftragte, der für alle Belange von universitären 

Angestellten mit Behinderung zuständig ist – die 

wichtige Querschnittsaufgabe durchdringt mittler-

weile alle Bereiche der Universität.

„Die Universität Bamberg setzt sich für die gleich-

berechtigte Teilhabe von Studierenden mit Behinde-

rung und chronischer Krankheit am Hochschulleben 

ein. Behinderte Studierende sollen die Angebote der 

Hochschule möglichst ohne fremde Hilfe in Anspruch 

nehmen können“ – schreibt Kanzlerin Dr. Dagmar 

Steuer-Flieser im Vorwort der Handreichung Studium 

mit Behinderung. Im Wintersemester 2008/2009 wur-

de dafür die Kontaktstelle Studium und Behinderung 

eingerichtet, die 2010 die Broschüre mit Informatio-

nen für Lehrende veröffentlichte. Sie fordert Dozen-

tinnen und Dozenten zu bewusster Wahrnehmung 

auf und gibt konkrete Tipps wie beispielsweise, den 

Studierenden ganz explizit ein Gespräch darüber an-

zubieten, welche technischen, personellen oder hoch-

schuldidaktischen Hilfen oder Anpassungen sie be-

nötigen, um gut studieren zu können. 

Die Kontaktstelle Studium und Behinderung berät 

und begleitet ferner all jene Menschen, die in ihrem 

Studium durch eine Behinderung, eine chronische 

oder eine akute Erkrankung, beispielsweise durch 

einen Unfall, beeinträchtigt sind. Sie hilft bei organi-

satorischen Fragen, etwa zu den Themen Nachteils-

ausgleich, behinderungsbedingter Mehrbedarf oder bar-

rierefreies Wohnen.

Im Herbst 2014 gründeten Studierende die Selbst-

hilfegruppe HOPES Bamberg – Hilfe und Orientierung 

für Psychisch Erkrankte Studierende. HOPES spricht 

alle Studierenden an, die sich psychisch belastet füh-

len, und bietet ihnen einen geschützten Raum, um 

sich mit anderen Betroffenen auszutauschen. 

Für alle nicht-studentischen Universitätsangehöri-

gen ist der Schwerbehindertenbeauftragte zuständig, 

aktuell ist dies Wolfgang Schubert, der vier Stellver-

treter hat. Er vertritt behinderte und beeinträchtigte 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und bietet ihnen 

individuelle Hilfe und Beratung sowie Unterstützung 

O k t o b e r  2 0 1 4 

Gründung der Selbsthilfegruppe HOPES  

für psychisch erkrankte Studierende 

N o v e m b e r  2 0 1 4 

Mobiles Spielzimmer  

KidsBox eingerichtet

Die erste Anlaufstelle für  

Studierende, die Hilfe benötigen,  

ist die Zentrale Studienberatung.
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J a n u a r  2 0 1 5 

Mitgliedschaft im Unternehmensnetzwerk 

Erfolgsfaktor Familie

bei Anträgen auf Feststellung einer Behinderung oder 

Gleichstellung. Stellungnahmen zu Kündigungen, die 

behinderungsgerechte Gestaltung von Arbeitsplät-

zen, Maßnahmen zur präventiven Gesundheitsförde-

rung sowie das betriebliche Eingliederungsmanage-

ment (BEM) gehören ebenfalls zu seinen Aufgaben. 

Pro Jahr absolviert der Beauftragte oder eine seiner 

Vertretungen bis zu 350 Vorstellungsgespräche, au-

ßerdem ist er bei den 14-tägigen Personalratssitzun-

gen zugegen. Jährlich organisiert er eine Informati-

onsveranstaltung mit allen Schwerbehinderten, dem 

Inklusionsbeauftragten der Universität, der Kanzlerin, 

Vertreterinnen und Vertretern des Inklusionsamtes 

und des Inklusionsfachdienstes sowie der Schwerbe-

hindertenvertretung der Stadt Bamberg.

Um Schwerbehinderte an der Universität besser 

ansprechen zu können, führte er 2019 eine Umfrage 

bei allen Mitarbeitenden durch. „Das Ziel war, auf das 

Angebot des Schwerbehindertenbeauftragten hinzu-

weisen und Angehörige der Universität mit Schwer-

behindertenstatus zu motivieren, ihre Behinderung 

auch zu melden, damit zielgerichtet Maßnahmen er-

griffen werden können“, sagt Wolfgang Schubert.

2019 wurde eine Inklusionsvereinbarung zwi-

schen der Universitätsleitung, dem Personalrat und 

der Schwerbehindertenvertretung abgeschlossen, 

um die Teilhabe schwerbehinderter Menschen am 

Arbeitsleben stärker zu unterstützen. Sie fokussiert 

sensible Arbeitsbereiche wie die Einstellung, die Ar-

beitsplatzgestaltung und das Arbeitsumfeld sowie die 

Wiedereingliederung behinderter Menschen und zielt 

darauf ab, die Beschäftigungssituation als Ganzes 

spürbar zu verbessern. Ein Inklusionsteam begleitet 

die Umsetzung der Vereinbarung. 

Barrierefreiheit

Auch die Barrierefreiheit ist ein weiterer wichtiger 

Punkt in der Inklusionsvereinbarung. Hierzu wur-

de bereits 2013 das Projekt Bayern Barrierefrei durch 

Horst Seehofer ins Leben gerufen: Bis 2023 treibt 

der Freistaat Bayern den Abbau von Barrieren aktiv 

voran und stellte dafür allein von 2015 bis 2020 mehr 

als 656 Millionen Euro zur Verfügung. Die Universi-

tät Bamberg hat aus dem Programm seit 2015 rund 

Mit einem Festakt eröffnete  

die Universität Bamberg das 

Fachkolleg Inklusion an Hoch-

schulen – gendergerecht.

406.000 Euro in Maßnahmen zur Verbesserung der 

Barrierefreiheit investiert. Barrierefreiheit stellt für 

eine Institution, die sich auf zahlreiche historische 

Gebäude verteilt, eine Herausforderung der besonde-

ren Art dar. Schrittweise wurden dennoch viele Ein-

zelprojekte realisiert, beispielsweise der Einbau eines 

Aufzugs im Gebäude Am Zwinger, der barrierefreie 

Zugang des Gebäudes Am Kranen 3 und der Einbau 

von Behinderten-WCs in den Gebäuden An der Uni-

versität 11 und Feldkirchenstraße 21. Rund 500.000 

Euro werden nach der Fertigstellung der Innenstadt-

Mensa eingesetzt – dann soll nämlich das ganze Are-

al um die Gebäude An der Universität 5, 7, 9, 11 und 

der Burgershof im Sinne eines barrierefreien Gesamt-

konzepts gestaltet werden. 

Auch bei den großen Baumaßnahmen wie die 

Generalsanierung der Gebäude Feldkirchenstraße 21 

Mit Humor und Unterstützung 

meistert der sehbehinderte 

Student Raphael Thoma virtuelle 

und physische Herausforder- 

ungen im Studium.

und An der Universität 2 und 5 wurden Maßnahmen 

zur Barrierefreiheit geprüft. Prinzipiell werden der Be-

auftragte für Studierende mit Beeinträchtigung sowie 

der Schwerbehindertenbeauftragte bei allen Planun-

gen für größere Umbau- und Neubaumaßnahmen 

hinzugezogen, um die Belange der Studierenden und 

der Universitätsangehörigen mit Beeinträchtigung 

oder Behinderung zu berücksichtigen. Die Kontakt-

stelle Studium und Behinderung hat außerdem eine 

detaillierte Erhebung vorgenommen und eine genaue 

Beschreibung der einzelnen Gebäude angefertigt, die 

insbesondere Menschen mit chronischen und/oder 

temporären Beeinträchtigungen, Personen mit ein-

geschränkter Mobilität sowie Senioren und ausländi-

schen Gäste helfen soll. 

Dank der jüngsten Zielvereinbarung 2019–2022 

kümmert sich seit März 2020 auch eine Projektmit-
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Prof. Dr. Jörg Wolstein

„Im Grunde geht es um 

Awareness – das Bewusstsein 

dafür, dass Menschen alle 

unterschiedlich sind und aufgrund 

ihrer Unterschiedlichkeit auch 

unterschiedliche Hilfen und 

Unterstützungen brauchen. Oft 

sind es nur kleine Maßnahmen, 

die für wenige Personen große 

Erleichterungen mit sich bringen 

und sie dadurch befähigen, sich 

leichter oder besser zu entfalten.“

Beauftragter für die Belange behinderter 

und chronisch kranker Studierender

arbeiterin um Barrierefreie Dokumente 

online. Ziel des Projekts ist es, die von 

der Universität Bamberg online bereit-

gestellten Dokumente sowohl rück-

wirkend als auch vor allem in Zukunft 

barrierefrei zu gestalten. Im Dezernat 

Kommunikation & Alumni (Z/KOM) ist 

zudem eine Viertelstelle damit beauf-

tragt, ein Konzept für die universitären 

Magazine und Image-Publikationen zu 

entwickeln, durch das die Inhalte barrie-

refrei zugänglich gemacht werden.

Inklusion in der universitären  

Lehrerinnen- und Lehrerbildung

Auch für das Zentrum für Lehrerinnen- 

und Lehrerbildung Bamberg (ZLB) ist 

Inklusion relevant: Die dort versammel-

ten Professorinnen und Professoren be-

trachten Inklusion als Querschnittsthe-

ma, das in allen Bildungsbereichen eine 

große Rolle spielt, und wollen es stärker 

in die Lehramtsbildung einbinden. Sie 

haben dafür ein Referat eingerichtet, das 

im September 2018 eröffnet wurde. Eine 

abgeordnete Lehrkraft entwickelt dort 

ein Konzept für inklusive Lehrerinnen- 

und Lehrerbildung, hält eigene Lehrver-

anstaltungen ab und berät Lehrende. In-

klusion bedeutet für das ZLB nicht nur, 

Kinder mit Behinderung an Regelschul-

klassen zu unterrichten, gemeint sind 

alle Kinder und Jugendlichen, die sich 

in ihren Leistungen kulturell, ethnisch, 

religiös und sozial voneinander unter-

scheiden. 

Professionalisierung im Hinblick auf 

Heterogenität und Diversität ist auch 

das Ziel eines WegE-Projekts (s. Kap. 

2.3): Angehende Lehrerinnen und Leh-

rer sollen bereits in der ersten Phase 

ihrer Ausbildung auf die Anforderungen 

vorbereitet werden, die aus der Hete-

rogenität der Klassen entstehen. Das 

Querschnittsthema Heterogenität und 

Diversität soll möglichst in alle Studien-

fächer integriert und spezielle Schwer-

punktangebote entwickelt werden.

Die Universität Bamberg, insbe-

sondere die Kontaktstelle Studium und 

Behinderung und das Büro der Frauen-

beauftragten, kooperieren seit Dezem-

ber 2018 als Modellstandort mit dem 

Fachkolleg Inklusion an Hochschulen – 

gendergerecht des Hildegardis-Vereins e.V., 

dem ältesten Verein zur Förderung von 

Frauenstudien in Deutschland. Die  

Kooperation zwischen der Universität 

und dem Hildegardis-Verein wurde mit 

einem Festakt eröffnet: Festrednerin 

des Fachkollegs war die von Geburt an 

blinde Sportlerin Verena Bentele, die 

nun VdK-Präsidentin ist. Im Sport und 

im Studium ist ihr wichtig: „Mit der 

passenden Unterstützung können Men-

schen mit und ohne Behinderungen viel 

erreichen.“ 

Wissenschaftliche Karriere –  

trotz Beeinträchtigung

Obwohl die Zahl der Studentinnen 

ebenso wächst wie die Zahl der Studen-

tinnen mit Beeinträchtigung, gelangen 

auf jeder Stufe der wissenschaftlichen 

Karriereleiter weniger Frauen nach oben. 

Einer der Hauptgründe ist einer Studie 

des Deutschen Studentenwerks zufolge 

der häufige Ausschluss vom systemi-

schen Wissen über das Funktionieren 

einer Universität. Auch für Frauen wird 

genau dies oft als Hindernis genannt, 

beeinträchtigte Studentinnen treffen 

damit gleich doppelt auf Barrieren. Das 

Mentoring- und Informationsprogramm 

für eine aktive Teilhabe von behinderten 

und chronisch kranken Studentinnen und 

Doktorandinnen (MIT) will ihnen hel-

fen, diese zu überwinden. MIT richtet 

sich an Studentinnen und Nachwuchs-

wissenschaftlerinnen, die trotz einer 

Beeinträchtigung eine Promotion an-

streben. Über MIT können sie Kontakt 

zu einem Mentor oder einer Mentorin 

an der Universität Bamberg aufneh-

men und an einem Rahmenprogramm 

mit Informationen zur Gestaltung eines 

Promotionsstudiums teilnehmen. „Wir 

möchten diese Frauen an der Schwel-

le zu einer wissenschaftlichen Karriere 

bestärken und unterstützen“, sagt Jörg 

Wolstein, der das Projekt leitet.

M a i  2 0 1 5 

Neues Angebot: Babysitterpool

J u n i  2 0 1 5 

Unterzeichnung der Charta Familien in der Hochschule

Erika Fischer vom ZLB bereitet 

Lehramtsstudierende auf die 

Förderung von Vielfalt in der 

Schule vor.
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5.4 Nachhaltig in die Zukunft
Neue Konzepte für Energie, Mobilität und den Umgang mit Ressourcen

Müll trennen, das Licht ausschalten, wenn keiner im 

Raum ist, und Gemüse und Fleisch aus der Region 

kaufen – im Privatleben setzt sich das Bewusstsein 

für ein ressourcenschonendes und umweltverträg-

liches Verhalten immer weiter durch. Aber was be-

deutet Nachhaltigkeit für eine Universität, die sich 

auch wissenschaftlich mit den komplexer werdenden 

Zukunftsfragen um Gesellschaft, Kultur, Umwelt und 

Technologie auseinandersetzt und zugleich Men-

schen ausbildet, die die zukünftige Gesellschaft for-

men werden?

Überlegungen hierzu stellt eine 2016 von der Uni-

versitätsleitung eingesetzte Steuerungsgruppe an, 

die unter der Leitung der Kanzlerin eine Bestands-

aufnahme vornimmt, Aktionsfelder beschreibt und 

Maßnahmen prüft, um die Universität Bamberg zu 

einem Gestaltungsraum für nachhaltige Themen zu 

entwickeln. Sie setzt sich aus Mitgliedern der unter-

schiedlichen Gruppen an der Universität zusammen, 

um neben den organisatorischen Möglichkeiten, die 

größtenteils strengen gesetzlichen Regeln unterwor-

fen sind, auch Nachhaltigkeit als Thema universitärer 

Forschung sowie Aktivitäten in Lehre und Studium zu 

berücksichtigen. 

Eine Bestandsaufnahme und viele Ideen zur Sen-

sibilisierung und Vernetzung standen am Anfang. Die 

Zielvereinbarung 2019–2022 regt zudem an, in Zu-

kunft weitere Nachhaltigkeitsprojekte umzusetzen: 

Das Projekt Barrierefreie Dokumente online (siehe die 

vorhergehenden Seiten) gehört ebenso dazu wie die 

Teilnahme am Gemeinschaftssystem für Umwelt-

management und Umweltbetriebsprüfung EMAS 

(Eco-Management and Audit Scheme) des Umwelt-

bundesamtes. Die Einführung eines nachhaltigkeits-

orientierten Personalmanagements ist ein weiterer 

Baustein, auf den sich die Universität Bamberg für 

die Zukunft verpflichtet hat. Das Personalmanage-

ment ist dabei gedacht als strategischer Partner der 

Universitätsleitung und soll eine verantwortungsvolle 

Personalführung und eine strategische und langfristi-

ge Personalentwicklung ermöglichen. 

Umfrage zu Nachhaltigkeitsaspekten

Was verstehen die Mitglieder der Universität unter 

Nachhaltigkeit? Welche Beispiele und Projekte gibt 

es bereits an der Universität? Im Wintersemester 

2018/2019 hat die Steuerungsgruppe Nachhaltigkeit 

im Sinne einer Bestandsaufnahme eine Befragung zu 

Nachhaltigkeitsaspekten unter Studierenden, Mitar-

beitenden, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-

lern durchgeführt. „Die Umfrage war der erste Schritt, 

um einen Eindruck davon zu erhalten, welche Haltun-

gen zum Nachhaltigkeitsthema an der Universität be-

stehen und Projekte zu sammeln und zu bündeln, die 

wir weiterentwickeln möchten“, erklärte Kanzlerin Dr. 

Dagmar Steuer-Flieser die Idee. 

Eines der Kernergebnisse war, dass ein sehr he-

terogenes Verständnis von Nachhaltigkeit bei den 

Teilnehmenden vorliegt. Die von Teilnehmenden an-

geführten Aspekte spiegelten in Summe viele der in 

üblichen Nachhaltigkeitsdefinitionen enthaltenen 

Kernelemente wider und betreffen die Bereiche Res-

sourcen und Umweltschutz – zum Beispiel Müllver-

meidung und Recycling –, soziale Gerechtigkeit sowie 

J u n i  2 0 1 5 

Ein Kuchen für die Familiengerechtigkeit  

Fest und Festakt zum 10-jährigen Jubiläum des Siegels 

  

Maria Steger und ihr Kuchen:  

gedacht als ein Dankeschön für alle 

Universitätsangehörigen, die das 

Projekt Familienfreundlichkeit an 

der Universität Bamberg auf viel-

fältige Weise unterstützen.

„Familienfreundlichkeit findet nur statt, wenn sie auch in den Köpfen ver-

ankert ist“, lautet Maria Stegers Maxime. Sie weiß, wovon sie spricht: Seit 

Familiengerechtigkeit an der Universität Bamberg ein Thema ist, ist die 

Leiterin der Studierendenkanzlei die Instanz für alle Fragen, sei es in der 

Arbeitsgruppe Familiengerechte Hochschule oder im Eltern-Service-Büro. 

„Für ein familienfreundliches Klima bedarf es oft nur einer Kleinigkeit“, 

davon ist Maria Steger überzeugt. Das kann auch mal ein Kuchen sein, wie 

der, den sie zum Familienfest anlässlich des 10-jährigen Jubiläums kurzer-

hand selbst gebacken hat. 2005 war die Universität Bamberg erstmals mit 

dem Siegel Familiengerechte Hochschule ausgezeichnet worden – zehn Jahre 

später feierte sie zusammen mit Familienangehörigen und Kindern den 

anhaltenden Erfolg. 

Das Jubiläum war denn auch Thema auf dem nächsten Dies Academicus. Die 

Universitätsleitung ehrte Stegers unermüdliches Engagement für eine fami-

lien- und kinderfreundliche Universität mit der Benedikt-Kraft-Medaille, die 

besondere Leistungen im nicht-wissenschaftlichen Bereich würdigt. 

J u l i  2 0 1 5 

Familienfest zu Ehren des  

zehnjährigen audit-Jubiläums  

Familiengerechte Hochschule

J a n u a r  2 0 1 6 

Festakt der Frauenbeauftragten  

eröffnet Genderjahr

M ä r z  2 0 1 6 

Sprachkurse für  

Geflüchtete am  

Sprachenzentrum

O k t o b e r  2 0 1 6 

Einrichtung einer Beratungsstelle  

für Geflüchtete im Akademischen  

Auslandsamt
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angenähert. Aber auch die Mobilität an der Univer-

sität ist nachhaltiger geworden: Die Kapazitäten für 

Fahrradstellplätze wurden erweitert, Mitarbeiter des 

technischen Dienstes benutzen für Standortwechsel, 

Reparaturaufträge und Wartungen nach Möglichkeit 

eigene Fahrräder; für das Prüfungsamt, die Poststelle 

und die Universitätsbibliothek wurden E-Autos ange-

schafft. 

Angeregt durch einen Beschluss des studenti-

schen Konvents startete im Januar 2019 ein Mülltren-

nungs-Test im Gebäude in der Markusstraße 8a: Ab 

diesem Zeitpunkt stand ein Wertstoffsammler mit 

vier verschiedenen, farblich gekennzeichneten Sam-

melfächern bereit, der zur Trennung von Plastik, Pa-

pier, organischem Abfall und Restmüll einlud. Das Er-

gebnis der Testphase war eindeutig: Studierende wie 

Mitarbeitende und Lehrende nutzten die Möglichkeit 

zur Mülltrennung und trennten den Müll auch rich-

tig. Als nächster Schritt werden nun weitere Wertstoff-

sammler an vier zentralen Orten aufgestellt.

Green Campus als ökologischer Gestaltungsraum

Ganz nach dem Motto „Was nicht grün ist, wird grün 

gemacht“ startete im Frühjahr 2018 das UniGarde-

ning mit dem Bau von Hochbeeten auf dem Mar-

cusgelände. Seitdem wurden an unterschiedlichen 

Standorten der Universität weitere Hochbeete gebaut 

und bepflanzt. Neben dem Anbau von Lebensmitteln 

wird durch eine bienenfreundliche Bepflanzung eben-

falls ein Schwerpunkt auf den Bestäuberschutz gelegt. 

Mit der Blühinitiative Bamberg wurden in Kooperation 

mit dem Umweltamt Bamberg auf zwölf Hochbeeten 

insgesamt 650 Stauden gepflanzt.

Das nachgefragte Projekt ermöglicht es allen Uni-

versitätsangehörigen, Gemüse und Kräuter auf dem 

Universitätsgelände zu pflanzen, zu pflegen und 

zu ernten. Brachliegende und versiegelte Flächen 

werden dabei nach nachhaltigen Gesichtspunkten 

begrünt. UniGardening bietet einen ökologischen 

Gestaltungsraum mitten auf dem Campus, der 

Gleichgesinnte generationen- und hierarchieübergrei-

fend zusammenbringt. Außerdem unterstützt er den 

Erhalt der Vielfalt Bamberger Lokalsorten. 

Durch eine interdisziplinäre Einbindung wird das 

UniGardening zu einem wertvollen Bestandteil der 

Lehre, beispielsweise durch das Projekt eines Schul-

gartens, die Schulimkerei, ein kulturgeographisches 

Projekt zu urbanem Gartenbau oder ein volkswirt-

schaftliches Seminar zum Thema Sharing Economy. 

Darüber hinaus vernetzt das UniGardening die Uni-

versität mit Initiativen der Stadt wie Transition Bam-

berg, Essbare Stadt oder dem Bamberger Sortengar-

ten – Grünes Erbe Bamberg e.V., die Nachhaltigkeit 

als übergeordnetes Ziel ihrer Aktivitäten betrachten. 

In Zusammenarbeit mit dem Amt für Ernährung, 

Landwirtschaft und Forsten Bamberg und der Essba-

ren Stadt Bamberg wird seit dem Frühjahr 2020 am 

Schillerplatz 15 (angrenzend an die Orientalistik) ein 

Urban Gardening Demonstrationsgarten für Oberfran-

ken angelegt. Der Demonstrationsgarten besteht aus 

verschiedenen Urban Gardening-Systemen wie Kisten-

garten, Hochbeeten, einem Pflanzturm und einer  

Hydroponik-Anlage.

zukunftsorientiertes und reflektiertes Handeln – zum 

Beispiel neue Formen der Mobilität. Insgesamt be-

scheinigte die Umfrage, dass bereits zahlreiche Ein-

zelangebote und Aktivitäten wahrgenommen werden, 

zugleich aber ein Handlungsbedarf besteht, was die 

strategische Ausrichtung anbelangt sowie konkrete 

Anreizsysteme in Forschung, Lehre und Verwaltung.

Als eine erste Konsequenz hat sich die Steue-

rungsgruppe 2019 eine neue Arbeitsstruktur gege-

ben, um verschiedene Themen gleichzeitig und ziel-

gerichtet bearbeiten zu können: In Arbeitsgruppen 

werden nun einzelne Handlungsfelder fokussiert und 

weiterentwickelt, die Gruppen sind für Interessierte 

und Engagierte aus der gesamten Universität offen.

gelmäßig Veranstaltungen zum Thema Fairer Handel 

gibt. Kanzlerin Dr. Dagmar Steuer-Flieser bezeichnete 

die Auszeichnung als einen ersten wichtigen Schritt 

in einem „nie endenden Prozess eines nachhaltigen 

und verantwortungsvollen Umgangs mit den Res-

sourcen unserer Erde“. Eine Webseite gibt seither 

Auskunft über den Stand der nachhaltigen Maßnah-

men an der Universität. 

Die Verleihung des Fairtrade-Zertifikats war zu-

gleich der Schluss- und Höhepunkt der 5. Bamber-

ger Hochschultage unter dem Titel Von der Hetze zur 

Entschleunigung – Auf der Suche nach einem besseren 

Leben. 2019 mündete die Initiative der Bamberger 

Hochschultage, die auf ein langjähriges Engagement 

des Marketing-Lehrstuhls zurückgeht, in das Veran-

staltungskonzept einer universitätsweiten Nachhal-

tigkeitswoche (NaWo).

Die 1. NaWo startete unter dem Titel Schaffe, 

schaffe, Häusle baue – Perspektiven auf die Leistungs- 

gesellschaft vom 13. bis 17. Mai 2019 und widmete 

sich den Folgen des Leistungsgedankens für Mensch 

und Gesellschaft. 

Ressourcenbewusste Universitätsverwaltung 

Während die Arbeitsgruppen über Anreizsysteme in 

Forschung und Lehre nachdenken und die nächste 

NaWo planen, denkt die Universitätsverwaltung darü-

ber nach, wie die vielen Schritte der letzten zehn Jah-

re, vor allem in den Bereichen Energie, Mobilität und 

Mülltrennung, besser sichtbar gemacht werden kön-

nen. Einige Beispiele: Die staatlichen Liegenschaften 

sowie der ERBA-Bau sind an das Fernwärmenetz in 

Bamberg angeschlossen. Auf dem Flachdach der 

Zentralbibliothek wurde eine Photovoltaikanlage ins-

talliert, die durchschnittlich 14.000 kWh pro Jahr pro-

duziert und durch die entsprechende Einspeisevergü-

tung die Kosten für den Energieverbrauch reduziert. 

Für den Neubau am Schillerplatz, den das Insti-

tut für Orientalistik zum Wintersemester 2019/20 be-

zog, ist der Energiebedarf dem Passivhausstandard 

Fairtrade University und Woche der Nachhaltigkeit

Das Thema Fairtrade stellt eine kleine Facette im gros-

sen Themenkomplex Nachhaltigkeit dar. Die Ver-

leihung des Titels Fairtrade University an die Otto- 

Friedrich-Universität erfolgte am 13. Juli 2018, ausge-

schrieben wird dieses Zertifikat von TransFair e.V. – 

Verein zur Förderung des Fairen Handels in der Einen 

Welt. Kriterien waren unter anderem, dass die Men-

sen fair gehandeltes Essen anbieten und dass es re-

O k t o b e r  2 0 1 6 

1. Ausschreibung  

Bettina-Paetzold-Preis  

für gute Genderlehre

O k t o b e r  2 0 1 6 

Gründung der  

AG Nachhaltigkeit 

N o v e m b e r  2 0 1 6 

Ringvorlesung  

Gender Forschung  

interdisziplinär startet 

J a n u a r  2 0 1 7 

Kontakthalteprogramme für  

Personen in Elternzeit oder  

in der Angehörigenpflege  

F e b r u a r  2 0 1 7 

Uni Bamberg  

wird Mitglied im  

Familienpakt Bayern

J u l i  2 0 1 7 

Richtlinie  

Grenzen wahren  

verabschiedet

J a n u a r  2 0 1 8 

Eröffnung der  

Großtagespflegestelle  

Kinderinsel ERBA.mbini

Universitätsmitglieder legen 

Hochbeete auf Universitäts-

gelände an.

Dagmar Steuer-Flieser ist seit 2018 Kanzlerin  

einer Fairtrade University.
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5.5 Gesund und sicher bei der Arbeit 
Über die Aufgaben des Gesundheitsmanagements

und engagierte Mitarbeiterschaft zu för-

dern. 

Die Aufgaben des Gesundheits-

managements sind vielfältig, und zahl-

reiche Einrichtungen und Institutio-

nen wirken daran mit: Der Beauftragte 

für Arbeitssicherheit, die Fachkraft für 

Arbeitssicherheit und seit kurzem eine 

Sicherheitsingenieurin unterstützen 

die Universität beim Arbeitsschutz und 

bei der Unfallverhütung. Der Arbeits-

kreis Suchtprävention und -hilfe bietet 

Hilfestellungen bei Problemen durch 

Suchtmittelkonsum wie Alkohol, Medi-

kamente, Nikotin oder illegale Drogen 

sowie bei Problemen durch sogenannte 

nichtstoffgebundene Süchte, insbeson-

dere Essstörungen. Der Betriebsarzt ist 

eine weitere Stütze der betrieblichen Ge-

sundheitsförderung: Von der Beratung 

zur ergonomischen Arbeitsplatzgestal-

tung über Augenuntersuchungen und 

Hörtests bis hin zur Begleitung bei der 

Wiedereingliederung Beschäftigter nach 

langer Krankheit gibt es zahlreiche An-

gebote. Seit Oktober 2016 gehört dazu 

auch die kostenlose Grippeschutzimp-

fung für Universitätsangestellte. 

Die Stabsstelle Gesundheitsma-

nagement koordiniert die verschiedenen 

Aufgabenbereiche und bildet so auch 

eine Schnittstelle zu verschiedenen 

Themen der Diversität. Die Angebote 

des Gesundheitsmanagements wurden 

nach einer umfangreichen Bestands-

aufnahme mit Bedarfserhebung darauf 

ausgerichtet, die Rahmenbedingungen 

für gesundes Arbeiten an der Universität 

zu verbessern und die Aufmerksamkeit 

der Mitarbeitenden auf ihre individuelle 

Gesundheit zu richten und Impulse für 

einen gesunden Lebensstil zu geben.

Gesundes Miteinander

Um sowohl die Gesundheit als auch das 

Miteinander zu fördern, veranstaltet das 

Gesundheitsmanagement Gesundheits-

tage mit wechselnden Schwerpunktthe-

men für alle Beschäftigten. Vorträge, 

Workshops, Vitalscreening, Rücken-

tests, Beratung – der Gesundheitstag 

bietet allen Universitätsangehörigen An-

lass und Gelegenheit, über ihre Gesund-

heit nachzudenken und ihr Verhalten 

am Arbeitsplatz zu optimieren. 

Zu einem gesunden Miteinander 

gehört auch und vor allem eine gesun-

de Führung. Eine Studie von Bamber-

ger Psychologinnen und Psychologen 

bewies 2017 den indirekten Zusam-

menhang zwischen erschöpften Füh-

rungskräften und den negativen Aus-

wirkungen auf Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter. Das Ergebnis der Online-

Befragung: Führungskräfte, die vor lau-

ter Arbeit und Stress erschöpft sind, 

schaden nicht nur sich selbst. Wenn 

Führungskräfte überanstrengt sind, sind 

sie beispielsweise weniger bemüht oder 

in der Lage, Belastungen für sich selbst 

und das Team zu reduzieren. Auch kön-

nen sie ihr Team weniger inspirieren 

und motivieren. Der Beitrag erschien 

im Journal of Managerial Psychology und 

führte an der Universität Bamberg zu 

einem zusätzlichen Angebot: Für die Be-

schäftigten mit Führungsverantwortung 

im wissenschaftsstützenden Bereiche 

werden spezielle Schulungen angebo-

ten, die auch den gesundheitlichen As-

pekt von Führung betrachten.

THEMEN DER GESUNDHEITSTAGE

5. Gesundheitstag	 März 2021	 Gesundes Miteinander

4. Gesundheitstag	 9. Mai 2017	 Ernährung – mehr als Essen

3. Gesundheitstag	 5. Mai 2015	 Alles im Gleichgewicht?

2. Gesundheitstag	 3. Juli 2014	 Gesund an Leib und Seele

1. Gesundheitstag	 27. Juni 2013	 Bewegung und psychische Gesundheit

Dr. Christina Stötzel

„Weil Privat- und Berufsleben 

gerade in anspruchsvollen Zeiten, 

in denen erhöhte Belastungen 

vorliegen, keine voneinander 

isolierten Bereiche sind, gilt es im 

Gesundheitsmanagement  

auch, über den betrieblichen  

Tellerrand zu blicken.“ 

Gesundheitsmanagerin der  

Universität Bamberg

Die eingangs formulierte Aufgabe, eine 

Universität für alle zu schaffen, in der 

Menschen gleiche Chancen haben und 

in einem lebenswerten Umfeld leben, ist 

umfassend. Auch die Aspekte Sicherheit 

und Gesundheit gehören dazu, sie sind 

der Universitätsleitung schon lange ein 

großes Anliegen. 2014 wurde bei der 

Kanzlerin eine Stabsstelle Universitäres 

Gesundheitsmanagement geschaffen, 

deren Aufgabe es ist, in enger Zusam-

menarbeit mit den einschlägigen Orga-

nisationseinheiten, Arbeitsgruppen und 

Personen eine gesunde, leistungsstarke 

M a i  2 0 1 8 

Einführung von SPOT –  

Tagungsförderung von  

Nachwuchswissenschaftlerinnen

M a i  2 0 1 8 

4. Re-Auditierung  

als Familiengerechte  

Hochschule

J u n i  2 0 1 8 

MIT – Mentoringprogramm für Studentin-

nen und Nachwuchswissenschaftlerinnen 

mit Beeinträchtigung

J u l i  2 0 1 8 

Verleihung des Titels 

Fairtrade University

S e p t e m b e r  2 0 1 8 

Neues Referat  

Inklusion in der  

Lehrerbildung

O k t o b e r  2 0 1 8 

Universitätsweite Umfrage zur  

Nachhaltigkeit an der Uni Bamberg 

Das Universitäre Gesundheits- 

management fördert auf vielfältige 

Weise eine gesunde, leistungsstarke 

Mitarbeiterschaft.
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Bewegung und Ernährung

Sport ist in diesem Zusammenhang 

ebenfalls ein wichtiger Baustein: Die 

Aktive Pause ist ein kurzes, effektives 

Bewegungsangebot direkt am Arbeits-

platz. Dabei werden Dehnungs-, Kräfti-

gungs-, Mobilisationsübungen und psy-

chomotorische Übungen durchgeführt, 

die einer gelingenden Work-Life-Balance 

zuträglich sind. Ein wesentliches Kenn-

zeichen dieses Konzeptes ist, dass das 

mobile Bewegungsangebot zu den je-

weiligen Personen direkt an den Arbeits-

platz kommt und nicht wie üblich von 

den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 

aufgesucht werden muss.

Mobilisieren – Dehnen – Entspan-

nen, das geht auch digital: Im Auftrag 

des Universitären Gesundheitsmanage-

ments erstellten Studierende während 

eines Projektseminars am Institut für 

Kommunikationswissenschaft in Ko-

operation mit dem Sportzentrum kurze 

Anleitungen für Übungen am Arbeits-

platz: Zehn Bewegungsvideos und zwölf 

Rücken-Fit-Videos stehen seitdem allen 

Universitätsangehörigen zum Down-

load bereit. Überhaupt tragen zahlreiche 

Projekte dazu bei, Gesundheitsaspekte 

auf sympathische Weise im Bewusstsein 

zu halten: Bei einer Postkartenaktion im 

Rahmen des Gesundheitstags entstand 

ein Motiv, mit dem man sich gegensei-

tig zur gemeinsamen Mittagspause ein-

laden kann. Oder: Beschäftigte basteln 

beim Gesundheitstag 2017 aus alten 

Verpackungen Kräuterbeete für ihre Bü-

rofenster. 

Bei einem Kooperationsprojekt mit 

dem Studentenwerk Würzburg planten 

Studierende im Rahmen eines Semi-

nars ein gesundes Menü und durften 

das auch in der Mensa Feldkirchen-

straße kochen. Eine etwas andere Mit-

tagspause bot auch die Vortragsreihe 

Gesund durch anspruchsvolle Zeiten im 

Sommersemester 2018. Sie sollte das 

Bewusstsein für Ursachen und Folgen 

gesundheitsschädlicher Belastungen 

im Beruf stärken und über Lösungsan-

sätze aufklären: „Uns ist es wichtig, zu 

zeigen, dass anspruchsvolle Zeiten, in 

denen Stressfaktoren zunehmen oder 

Belastungen steigen, endliche Phasen 

sind, die sich mit den richtigen Strate-

gien besser meistern lassen“, erklärt die 

Gesundheitsmanagerin der Universität 

Dr. Christina Stötzel, zusammen mit 

Maria Steger, Initiatorin der Reihe.

Zukunftsperspektive Personal- 

entwicklung

Mit der Zielvereinbarung 2019–2022 

wird auch der Baustein Personalentwick-

lung in ein nachhaltiges Gesundheits-

management eingebunden. Die strategi-

sche Personalentwicklung ist angesichts 

der wachsenden Anforderungen an Leis-

tung und Qualität eine unerlässliche 

Aufgabe im Universitätsmanagement, 

zumal bei engen Ressourcen. 

Die lebendige und dynamische 

Weiterentwicklung der universitären 

Organisation führt zu steigenden An-

forderungen an die Qualifikation der 

Beschäftigten – im Dienstleistungs-

bereich ebenso wie im Wissenschafts-

bereich. Daneben sind die Motivation 

und Zufriedenheit der Beschäftigten ein 

wichtiger Erfolgsfaktor, der insbesonde-

re durch Maßnahmen zur Vereinbarkeit 

von Beruf und Privatleben gefördert wer-

den soll. 

Bis Ende 2022 wird zunächst ein 

umfassendes Personalentwicklungs-

konzept für den wissenschaftsstützen-

den Bereich erarbeitet. Die Nähe zum 

Gesundheitsmanagement wird dadurch 

unterstrichen, dass die Stabsstelle nun 

auch die Aufgabe der Personalentwick-

lung übernimmt.

M ä r z  2 0 2 0 

„So viel wie möglich selber machen“  

Aleksandar Janosevic implementiert einen Formularserver –  

trotz körperlicher Beeinträchtigung  

 

Der Arbeitsplatz von  

Aleksandar Janosevic ist  

an seine Bedürfnisse  

angepasst.

Seit März 2020 arbeitet Aleksandar Janosevic im Dezernat Zentrale Informationssysteme (Z/IS). 

Er ist aus Zielvereinbarungsmitteln eingestellt, um für die Universität einen Formularserver zu 

implementieren, damit die Formulare der Verwaltung digital ausgefüllt und unterschrieben wer-

den können – und auch gleich barrierefrei sind. Janosevic ist an den Rollstuhl gebunden, er leidet 

unter Infantiler Zerebralparese und kann nur mit zwei Fingern schreiben. Er lebt in Augsburg und 

fährt zweimal pro Woche extra für seine Aufgabe nach Bamberg – die Corona-Pandemie hat ihn, 

wie alle, bis auf weiteres ins Homeoffice verbannt. Aber gleich zu Beginn des Lockdowns konnte er 

seinen Kolleginnen und Kollegen, die mit der Einrichtung von Telearbeitsplätzen beschäftigt wa-

ren, helfen, indem er den Telefondienst übernahm. „Auf jeden Fall möchte ich so viel wie möglich 

selber machen!“, sagt Janosevic. Inklusion bedeutet für ihn, „den Arbeitsplatz an die Bedürfnisse 

anzupassen – nicht umgekehrt“. Der Neuroinformatiker, dem mehrere Assistenten im Alltag und 

Beruf helfen,  lacht, wenn er sagt: Er sei Angestellter und Chef zugleich. Seine Fachkenntnis will er 

auch dafür einsetzen, etwas Nützliches für Menschen mit Behinderung zu machen. Thomas Behr, 

Leiter des Dezernats Z/IS, ist begeistert: „So viel Mut und Kraft und Aufgeschlossenheit, wie wir 

durch unseren neuen Kollegen erleben, steckt an.“

D e z e m b e r  2 0 1 8 

Uni Bamberg Modellstandort  

im Fachkolleg Inklusion an Hochschulen – 

gendergerecht

M a i  2 0 1 9 

1. Universitätsweite  

Nachhaltigkeitswoche 

J u l i  2 0 1 9 

Senat beschließt gemeinsames Gleichstel-

lungskonzept für wissenschaftlichen und 

wissenschaftsstützenden Bereich

O k t o b e r  2 0 1 9 

Ziel:Habil – Stipendien  

für Habilitandinnen

D e z e m b e r  2 0 1 9 

Unterzeichnung der  

Inklusionsvereinbarung

M ä r z  2 0 2 0 

Projektstelle Barrierefreie  

Dokumente online startet

Sportkurse, Aktive Pause,  

Bewegungsvideos: Auch  

körperlich soll es den Mit- 

arbeitenden gut gehen.
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Fundamente einer  

nachhaltigen Entwicklung 

Wie die Universität als Ganzes, so ist auch der Infra-

strukturbereich einem ständigen Wandel ausgesetzt. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben ihre Auf-

gaben an die wachsenden Anforderungen und die 

sich wandelnden Gegebenheiten angepasst, Arbeits-

prozesse und Verwaltungsabläufe kontinuierlich ab-

gestimmt. Das Kernanliegen der zentralen Verwal-

tungseinrichtungen sowie von Universitätsbibliothek, 

Rechenzentrum und Sprachenzentrum in den letzten 

zehn Jahren war es daher, der Entwicklungsdynamik 

sowie den alles dominierenden Entwicklungsthemen 

Digitalisierung, Internationalisierung und Nachhal-

tigkeit gerecht zu werden und für Forschung und Leh-

re eine moderne und wettbewerbsfähige Infrastruktur 

bereitzustellen. Im Berichtszeitraum wurden die Vo-

raussetzungen für eine leistungs- und wettbewerbs-

fähige Zukunft der Universität Bamberg geschaffen.

KAPITEL 6 | SERVICE, INFRASTRUKTUR & RESSOURCEN

Eine Universität für alle kann sich nur entwickeln, wenn Infrastruktur und Ressourcen 
alle(s) tragen können. Wenn alle von Beratung und Service profitieren. Wenn alle eine 
Gestaltungsperspektive haben. Das Aufgabenspektrum der Verwaltungs- und Service-Ein-
richtungen hat sich in der Berichtsdekade merklich vergrößert. In großem Umfang bieten 
sie Beratung, Begleitung und Infrastruktur für sämtliche Entwicklungen und Prozesse der 
Universität an, und davon profitieren nicht nur Studierende, Lehrende und Forschende in-
nerhalb der Universität, sondern auch Partnerinstitutionen, Ministerien, Behörden sowie 
die Öffentlichkeit. 

KAPITEL 6
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M a i  2 0 1 0 

Gel(i)ebte Willkommenskultur  

Das Welcome Center für ausländische Wissenschaftlerinnen  

und Wissenschaftler wird gegründet 

  

Alexandra Wolf vom  

Welcome Center der Universität 

im Gespräch mit dem iranischen 

Wissenschaftler Ebrahim Talaee

Kulturschock? Nein, danke. Um ausländischen Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftlern den Einstieg und die Eingewöhnung in Bamberg zu er-

leichtern, wurde 2010 das Welcome Center als zentrale Anlaufstelle ins Le-

ben gerufen. Anfangs war Alexandra Wolf das Zentrum und das Zentrum 

war Alexandra Wolf. „Man fühlt sich so gut betreut, als arbeite ein ganzes 

Team rund um die Uhr“, lobte sie der iranische Wissenschaftler Dr. Ebra-

him Talaee, für zwei Jahre mit seiner Familie zu Gast in Bamberg. Mitt-

lerweile wird Alexandra Wolf von einem solchen Team unterstützt, denn 

erfreulicherweise kommen immer mehr Forschende aus aller Welt nach 

Bamberg.  

Bankgeschäfte, nach geeigneten Versicherungen suchen, einen Betreu-

ungsplatz für die Kinder finden: Das bleibt allen nicht erspart, und hierbei 

Hilfe zu haben, ist sehr wertvoll. „Ohne ein gutes Netzwerk wäre diese Ar-

beit nicht möglich“, sagt Alexandra Wolf. Gemeinsame Aktivitäten wie ein 

Sommerfest gehören ebenfalls zu den Angeboten. Hier werden Freund-

schaften geknüpft – denn lebendig ist eine Hochschule eben erst, wenn sie 

sich auch als Hochschulfamilie versteht.

6.1 Rasanter Wandel im Digitalen 
Warum eine moderne IT-Infrastruktur so wichtig ist

„Alles, was sich digitalisieren lässt, wird 

digitalisiert werden“, sagt der Zukunfts-

forscher Gerd Leonhard. Auch wenn dies 

an einer Universität der kurzen Wege 

und der persönlichen Begegnung wie in 

Bamberg nicht in dieser Absolutheit zu-

treffen wird, so hat nicht zuletzt die Co-

rona-Pandemie doch gezeigt, wie wichtig 

eine leistungsfähige IT-Infrastruktur ist, 

eben nicht nur in Krisenzeiten. 

Digitalisierung ist nicht nur ein Mo-

dethema, sie ist ein Megatrend: In den 

vergangenen zehn Jahren war es daher 

essentiell, tragfähige IT-Strukturen zu ent-

wickeln. Ein Identity- und Access-Manage-

ment (IAM) einzuführen, stand hierbei 

an oberster Stelle, dicht gefolgt von der 

Aufgabe, die internen Prozesse durch ein 

Dokumentenmanagementsystem (DMS) 

zu vereinfachen und zu verkürzen. Dar-

über hinaus haben Digitalisierung und 

Virtualisierung von zahlreichen Prozessen 

interne Abläufe deutlich verschlankt und 

an vielen Stellen Transparenz geschaffen. 

Die Universitätsleitung hat die Be-

deutung dieser alles umfassenden 

Aufgabe gesehen und zur Chefsache 

gemacht: 2012 wurde ein dritter Vize-

präsident für das Aufgabengebiet Tech-

nologie und Innovation gewählt, der eng 

mit der Kanzlerin zusammenarbeitet. 

Seit 2014 koordiniert eine Projektgruppe 

Aktivitäten im Bereich IT-Infrastruktur.

Identitäten, Zugänge, digitale Prozesse

Mit der rasant an Fahrt gewinnenden Di-

gitalisierung zu Beginn der 2000er-Jahre 

nahm die Anzahl unterschiedlicher IT-

Systeme stark zu. Das Manko: Jedes die-

ser Systeme hatte eine eigene Benutzer-

verwaltung. Der in der Regel manuelle 

Aufwand, neue Benutzer einzurichten, 

Zugangsdaten und Rechte zu verwalten 

sowie ausgeschiedene Benutzer zu ent-

fernen, wuchs enorm schnell – und mit 

ihm die Notwendigkeit, ein zentrales 

System einzuführen, in dem alle Ange-

hörigen der Universität mit ihren Rollen 

und Rechten abgebildet sind. Ein sol-

ches System ist vor allem auch Voraus-

setzung für einen geregelten Prozess, 

der festlegt, wie eine Person nach dem 

Eintritt in die Universität idealerwei-

se vollautomatisch die erforderlichen 

Rechte auf allen Systemen erhält und 

nach dem Ausscheiden wieder entzogen 

bekommt: ein digitaler Lebenszyklus. 

Mitte 2012 wurde ein Projekt zur 

Einführung eines solchen IAM-Sys-

tems gestartet. In einem ersten Schritt 

hat die dafür zuständige Projektgruppe 

die zentralen Anforderungen und Pro-

zesse identifiziert und ab 2014 mit der 

Umsetzung begonnen, indem Schritt 

für Schritt zahlreiche Quell- und Ziel-

systeme angebunden wurden. Vertei-

Dr. Hartmut Plehn

„Zwischenzeitlich bestand die 

Projektarbeit zu 90 Prozent aus 

Organisations- beziehungsweise 

Prozessentwicklung und nur 

zu zehn Prozent aus IT. 

Trotzdem sind fast 50.000 Zeilen 

Quellcode entstanden. Aber: Die 

grundlegenden Fragen sind nun 

geklärt und die wichtigsten Abläufe 

sind im IAM-Portal abgebildet,  

das ist ein großer Schritt.“ 

Leiter des Rechenzentrums

N o v e m b e r  2 0 1 0 

Neuer Backbone sichert Verbindung  

zwischen vier Standorten 

O k t o b e r  2 0 1 1 

Gebäudekomplex am Marcusgelände  

in Betrieb genommen

O k t o b e r  2 0 1 2 

3. Universitätsstandort auf der  

ERBA-Insel eröffnetHighlights 



120 121KAPITEL 6 | SERVICE, INFRASTRUKTUR & RESSOURCEN

lergruppen zur Kommunikation mit 

Studierenden und Bediensteten können 

seitdem vollautomatisiert eingerichtet 

und aktuell gehalten werden. Bis 2016 

war der User-Life-Cycle Prozess aller Uni-

versitätsangehörigen von der Immatri-

kulation bis zum Ausscheiden aus dem 

Dienst oder dem Abschluss des Stu-

diums vollständig digitalisiert. Auf Ba-

sis einer als Selbstbedienungsprozess 

realisierten Gruppenverwaltung können 

seit 2018 Zugriffsrechte auf Dienste wie 

E-Mail-Postfächer und Dateisystembe-

reiche selbstständig vergeben werden.

Mit der Zielvereinbarung 2014–2018 

räumte die Universitätsleitung einer 

nachhaltigen Weiterentwicklung der IT-

Infrastruktur und den damit verbunde-

nen IT-gestützten Prozessen höchste 

Priorität ein. Seit 2014 werden unter der 

Leitung der Kanzlerin und des Vizepräsi-

denten für Technologie und Innovation 

die folgenden IT-Infrastrukturprojekte 

der Zielvereinbarung gebündelt: Iden-

tity Management System (IdM), Do-

kumentenmanagementsystem (DMS), 

Forschungsinformationssystem (FIS), 

Professorinnen- und Professorenkata-

log und Digitale Universitätsarchive. Die 

federführend mit den Projekten befass-

ten Einrichtungen werden durch eine im  

August 2014 etablierte Projektgruppe  

IT-Infrastruktur- und Organisationsent-

wicklung (PG-ITO) begleitet, die vorran-

gig mit dem Aufbau des DMS befasst ist 

und den Student Life-Cycle und die Erstel-

lung einer online verfügbaren Prozess-

landkarte für alle wichtigen Arbeitsberei-

che wie Lehre, Forschung, Infrastruktur 

und Leitungsaufgaben unterstützt.

Die Projektgruppe unterstützt dabei 

die jeweiligen Teams bei allen administra-

tiven Aufgaben. In den Schwerpunktpro-

jekten Dokumentenmanagementsystem 

(DMS) und Forschungsinformations-

system (FIS) wurden die Prozesse konti-

nuierlich verfeinert, sodass nun auch Tä-

tigkeiten wie Software-Konfigurationen, 

Programmieraufgaben, Prozess-Support 

oder Einbettungen von Systemen von der 

jeweiligen Projektgruppe durchgeführt 

werden. Im Bereich des Dokumentenma-

nagementsystems wurde als erstes gros-

ses Teilprojekt 2017 die Digitale Master-

bewerbung umgesetzt (siehe Kapitel 2.5).

Digitale Archivierung als Schwerpunkt 

im Universitätsarchiv

Prozesse rund um Rollen, Rechte und 

Zugriffe sind im Berichtsraum also ge-

bündelt, zahlreiche Aufgaben verbessert 

und modernisiert worden – zwei Bei-

spiele, Universitätsarchiv und Universi-

tätsbibliothek, belegen das: 

Komplexe Prozesse erfordern einen 

starken Verbund. Beim Aufbau einer 

elektronischen Aktenführung sind an 

der Universität Bamberg beispielsweise 

zahlreiche Einrichtungen beteiligt, ins-

besondere die genannte Projektgruppe 

IT-Infrastruktur- und Organisationsent- 

wicklung, das Dezernat Informations-

systeme (Z/IS), das Rechenzentrum 

und das Universitätsarchiv. Im Vergleich 

zu einer papiergebundenen Aktenfüh-

rung ist es bei der elektronischen Akte 

noch wichtiger, von Beginn an den ge-

samten Lebenszyklus digitaler Doku-

mente, von der Erstellung bis zur Archi-

vierung oder Löschung, in den Blick 

zu nehmen. Damit e-Akten nach ihrer 

Aussonderung fachgerecht ins digitale 

Archiv überführt werden können, müs-

sen frühzeitig Absprachen über Formen 

der Aktenbildung, Metadatenstrukturen 

und Aussonderungsprozesse erfolgen 

und die entsprechenden Schnittstellen 

eingerichtet werden. Ein Beispiel für die 

digitale Archivierung ist das Vorlesungs- 

und Personenverzeichnis in UnivIS, das 

durch Selektion und Export in ein archiv-

fähiges Datenformat nun dauerhaft sys-

temunabhängig verfügbar ist. Die Daten 

sind sowohl rechtlich als auch histo-

risch eine bedeutende Quelle für die 

Universität und die mit ihr verbundenen 

Personen.

Parallel zur Übernahme digitaler Da-

tenbestände werden vom Archivperso-

nal und durch externe Dienstleister be-

reits vorhandene Wissensbestände zur 

Universitätsgeschichte wie beispielswei-

se Akten, Amtsbücher, Jahresberichte, 

Personal- und Vorlesungsverzeichnisse 

oder Medien wie Fotografien, Video- 

und Audioaufnahmen digitalisiert. Der 

Zugriff für die interne und externe Nut-

zung wird dadurch erleichtert, gleich-

zeitig werden die unikalen Archivalien 

geschützt und die Informationen von 

Medien mit begrenzter Lebensdauer als 

Digitalisat erhalten. Beispielsweise sind 

die Universitätszeitungen eine wichtige 

Quelle für Anfragen zur Universitätsge-

schichte. 

Insgesamt wurden bis März 2020 

etwa 80.000 Digitalisate/Images von 

Archivalien erstellt, von diesen wurden 

zusätzlich weitere 45.000 Dateien als 

Derivate, etwa Nutzungskopien in ge-

ringerer Auflösung als PDF mit OCR, er-

stellt. Der bisher dafür verwendete Spei-

cherplatz beträgt etwa 2 Terabyte.

Viele weitere Projekte sind gestar-

tet: Als umfassendes Rechercheinst-

rument zum Personal der Bamberger 

Dr. Margrit Prussat

„Mit der aufgebauten Infrastruktur 

werden wir auch weiterhin den 

im Bayerischen Archivgesetz 

formulierten Auftrag zu einer 

authentischen, rechtssicheren und 

möglichst dichten Überlieferung 

zur Entwicklung der bayerischen 

Universitäten erfüllen können.“ 

Leiterin des Universitätsarchivs

Universitätsgeschichte seit 1648 wird 

der Bamberger Professorinnen- und 

Professorenkatalog als frei zugängliche 

webbasierte Datenbank konzipiert. Der 

Katalog verzeichnet neben den Profes-

sorinnen und Professoren weitere Leh-

rende und wichtige Persönlichkeiten, 

die die Universitätsgeschichte maßgeb-

lich beeinflusst haben. Die Vernetzung 

mit anderen biographischen Verzeich-

nissen und Katalogen sowie ein Konzept 

für die nachhaltige, teilautomatisierte 

Übernahme der Daten aus dem For-

schungsinformationssystem der Univer-

sität ist im Aufbau. Der Katalog ging im 

Juli 2020 online.

Um Ressourcen zu schonen, haben 

die bayerischen Universitäten 2019 ei-

nen Verbund zur digitalen Archivierung 

gegründet und dafür eine Aufbaufinan-

zierung von 700.000 Euro eingeworben. 

Die Archivierung im Verbund erfordert 

ein einheitliches Vorgehen bei Prozes-

sen und vergleichbare Strukturen rund 

um die e-Akte. Daher wurde 2014 auf In-

itiative der Kanzlerinnen und Kanzler der 

bayerischen Universitäten sowie der CIO-

Runde der Uni Bayern e. V. in einem ersten 

Schritt ein einheitlicher Rahmenaktenplan 

für bayerische Universitäten entworfen. 

An der Arbeitsgruppe zur Erstellung die-

ses Rahmenaktenplans waren Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter verschiedener 

Universitäten aus den Bereichen Archiv, 

Registratur und Verwaltungs-IT beteiligt. 

Von Bamberger Seite war das Universi-

tätsarchiv Teil der Arbeitsgruppe. Die vor-

archivischen Aufgaben der Aktenbildung, 

der Schriftgutverwaltung beziehungswei-

se des Records Management wurden im 

Zuge der Zielvereinbarung 2019–2022 mit 

zusätzlichem Personal unterstützt.

Alle Bewerbungsunterlagen und Studierendenakten werden voraussichtlich  

nach und nach ins DMS umziehen.

O k t o b e r  2 0 1 2 

6. Teilbibliothek auf der  

ERBA-Insel eröffnet

J a n u a r  2 0 1 3 

Neuer Geschäftsverteilungsplan  

der Verwaltung tritt in Kraft 

F e b r u a r  2 0 1 3 

StudierendenServiceCenter K25  

bietet alles unter einem Dach

F e b r u a r  2 0 1 3 

QM-ServiceNet geht online
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Erneuerung der zentralen  

Server- und Speicherinfrastruktur  

und organisatorische Veränderungen 

Zwischen 2016 und 2020 wurde die zen-

trale Infrastruktur an Serversystemen, 

Datenspeicher- und Backup-Systemen 

sowie Netzwerkinfrastruktur erneuert. 

Grundlage war ein Großgeräteantrag, 

den die Deutsche Forschungsgemein-

schaft (DFG) bewilligt hatte und für den 

sie knapp 3,5 Millionen Euro zur Verfü-

gung stellte.

In diesem Zusammenhang nahm 

das Rechenzentrum als Ergänzung zum 

Serverraum in der Feldkirchenstraße ei-

nen neuen weiteren Serverraum im Ge-

bäude M3 am Markusplatz in Betrieb. 

Die neue Infrastruktur in verteilten Räu-

men ermöglicht beispielsweise, dass 

bei einer Stromabschaltung die Server 

und Dienste im laufenden Betrieb und 

ohne Unterbrechung von einem in den 

anderen Serverraum verlagert werden. 

Im Juni 2019 hat das System seine Na-

gelprobe bestanden. Als an einem Wo-

chenende die Klimaanlage im Rechen-

zentrum ausfiel, konnte der größte Teil 

der virtualisierten Server und Platten-

systeme unterbrechungsfrei in die M3 

verschoben werden, ohne dass Nutze-

rinnen und Nutzer es bemerkten. Der 

Universitätsbetrieb wurde nicht beein-

trächtigt. 

Der Großgeräteantrag wurde auch 

genutzt, um die zuvor von Rechenzent-

rum und Dezernat Informationssysteme 

(Z/IS) räumlich und personell getrennt 

betriebenen Server in einem neuen Ser-

versystem zusammenzuführen. Dabei 

übernahm das Rechenzentrum eben-

falls die vollständige organisatorische 

Zuständigkeit für den Infrastrukturteil. 

Neben der Zusammenführung der 

organisatorischen Zuständigkeit für 

die komplette Serverinfrastruktur im 

Rechenzentrum wurde auch die PC-Be-

treuung neu organisiert. Damit kön-

nen Synergien genutzt und Zentrali-

sierungsvorgaben von externen Stellen 

umgesetzt werden. Der PC-Service des 

Rechenzentrums und das Dezernat  

Z/IS kümmern sich seit 2018 nicht mehr 

getrennt um die Betreuung der PCs der 

Fachbereiche einerseits und der Verwal-

tung andererseits, sondern gemeinsam. 

Die Synergieeffekte durch die Bündelung 

der knappen Ressourcen schaffen Raum 

für andere wichtige Aufgaben: Sie ermög-

lichen, dass das Dezernat Informations-

systeme (Z/IS) die sehr komplexen und 

unterschiedlichen Fachverfahren der Ver-

waltung, die durch die voranschreitende 

Digitalisierung beständig zunehmen, 

stärker betreuen kann.

Der Großgeräteantrag brachte erwei-

terte Ressourcen und Speicherkapazitä-

ten mit sich. Fachbereiche, Beschäftigte 

und Studierende haben nun deutlich 

mehr Platz für ihre Mails und für die auf 

Netzlaufwerken gespeicherten Daten 

zur Verfügung. „Ein Ziel des Antrags war 

auch, zuvor an der Universität dezentral 

an den Fachbereichen betriebene Server-

systeme in die zentrale Infrastruktur ver-

lagern zu können. Dieses Angebot wird 

in erfreulichem Umfang in Anspruch ge-

nommen“, sagt Dr. Hartmut Plehn. 

Virtuelle Arbeitsplätze für die  

Universitätsbibliothek

Es war eine kleine Revolution: Dank der 

Virtual Desktop Infrastructure (VDI) ist 

es seit 2015 nicht mehr nötig, an jedem 

Arbeitsplatz einen eigenen Rechner auf-

zustellen, und trotzdem können die User 

auf ihre je eigene Benutzeroberfläche 

zugreifen. Wie das geht? Die Computer 

werden zunächst auf einem zentralen 

Serversystem als virtuelle Computer in-

stalliert. Mit Hilfe eines kleinen Gerätes, 

einem sogenannten Zero-Client oder 

Thinclient, an dem Tastatur, Maus und 

Bildschirm angeschlossen sind, stellen 

Benutzerinnen und Benutzer eine Ver-

bindung zu diesem Computer her. Der 

Desktop dieses entfernten Computers 

wird am Bildschirm der jeweiligen Be-

nutzerinnen oder Benutzer angezeigt, 

Maus- und Tastatureingaben werden an 

diesen Computer übertragen. Unabhän-

gig von den Vorteilen, die diese Techno-

logie für die IT-Administration mit sich 

bringt, eröffnet sie zahlreiche Möglich-

keiten: Nicht nur Telearbeit wird so ver-

einfacht, auch der reguläre Arbeitsplatz 

profitiert davon. 

Die Virtualisierte Desktop-Infra-

struktur wurde durch einen weiteren 

Großgeräteantrag zunächst für die 

Universitätsbibliothek aufgebaut: Im 

Umfang von 700.000 Euro wurde eine 

VDI an den über 200 Arbeitsplätzen der 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ins-

talliert und die vielfältigen Peripherie-

geräte in Form von speziellen Scannern 

und Druckern erneuert. In den Lese-

sälen sind seither Clients eingerichtet, 

die einen ortsunabhängigen Zugriff auf 

den persönlichen Desktop und die be-

nötigten Anwendungsprogramme von 

jedem Arbeitsplatz ermöglichten.

Neue Software und Aktualisierun-

gen werden seitdem effizient zentral 

eingespielt, der Wartungs- und Be-

treuungsaufwand wird dadurch redu-

ziert. Die VDI erhöht die Flexibilität für 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit 

wechselnden Arbeitsplätzen und bietet 

für diese eine einheitliche Softwareba-

sis. Sie ist damit auch eine wichtige Vo-

raussetzung für die Bereitstellung von 

Telearbeitsplätzen im Rahmen der Fa-

milienfreundlichen Hochschule.

Die Virtualisierung der Bibliotheks-

IT stellt den Einstieg der Universität 

Bamberg in Desktopvirtualisierung und 

Cloudcomputing dar und ist als Pilot-

projekt Grundlage für weitere Virtuali-

sierungsvorhaben an der Universität. 

In einem nächsten Schritt wurden alle 

Arbeitsplätze in vier PC-Pools auf VDI 

umgestellt. 

Krisenfest mit VDI: Der Lockdown 

der Universität durch die Corona-Pande-

mie stellte das Rechenzentrum und das  

Dezernat Zentrale Informationssysteme 

(Z/IS) im März 2020 vor eine ganze Rei-

he von Herausforderungen. Dass flexib-

les Arbeiten und Telearbeit an der Uni-

versität bereits vor Covid-19 fest etabliert 

waren, erwies sich dabei als großer Vor-

teil. Die VDI machte es möglich, dass Be-

schäftigte im Homeoffice kurzfristig mit 

einem PC-System versorgt werden konn-

ten, mit dem sie ohne Abstriche so arbei-

ten können, als würden sie im Büro an 

ihrem Universitätscomputer sitzen. Für 

den weiteren Ausbau der Arbeit im Ho-

meoffice wird die VDI einen erheblichen 

Beitrag leisten. Darüber hinaus konnten 

mit Hilfe der VDI PC-Pools für Online-

Lehrveranstaltungen sowie für Übungen 

und Praktika bereitgestellt werden. Die 

Studierenden können die PC-Pool-Com-

puter für diese Lehrveranstaltungen be-

nutzen, ohne dass sie vor Ort sein müs-

sen. Die Umstellung der PC-Infrastruktur 

der zentralen Universitätsverwaltung auf 

VDI ist in Vorbereitung.

Kooperative Geschäftsprozesse  

und eine gute Datenlage

Ab 2015 hat die Universitätsbibliothek 

ihr internes Wissensmanagement auf 

Basis von SharePoint der Firma Mic-

rosoft aufgebaut. Der Server wird da-

bei als universitätsweiter Dienst vom 

Rechenzentrum betrieben. SharePoint 

bietet den Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeitern webbasiert unter anderem 

Zugriff auf Dokumentationen, etwa 

Informationen und Anleitungen zu 

Geschäftsprozessen. Zudem werden 

Kalender für Raumreservierungen und 

Terminvereinbarungen eingebunden 

und selbst entwickelte Anwendungen 

wie zum Beispiel eine Belegungsam-

pel oder die Besuchszählung zentral 

zur Verfügung gestellt. SharePoint ist 

somit die Grundlage für vielfältiges 

kooperatives Arbeiten an der Universi-

tätsbibliothek – und bald auch in ande-

ren Bereichen.

Mit der neuen Stabsstelle Control-

ling/Berichtswesen im Juni 2018 wur-

de zudem der Ausbau des zentralen 

Berichtswesens forciert. Wichtig ist es 

hier, einen zentralen Abfrageort und 

einen einheitlichen Prozess zu definie-

ren; der Aufwand in zahlreichen Abtei-

lungen soll auf der Basis relevanter Da-

ten und amtlicher Statistiken reduziert 

werden. Die Kosten- und Leistungs-

rechnung (KLR) und der Aufbau eines 

Finanzcontrollings gehören ebenfalls zu 

den Aufgaben der Stabsstelle, von des-

sen verbesserter Datenlage die Universi-

tätsleitung schon jetzt profitiert.

Die Arbeitsplätze mit ZeroClient kommen auch ohne Rechner vor Ort aus. 

M a i  2 0 1 3 

Einführung Identity Management  

für Studierende

O k t o b e r  2 0 1 3 

Abschaffung der Studienbeiträge

O k t o b e r  2 0 1 3 

Cafeteria am Marcusgelände eröffnet

N o v e m b e r  2 0 1 3 

Einführung der elektronischen  

Zeiterfassung BayZeit
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6.2 Gute Beratung ist essentiell 
Über Informationswege, Beratungsleistungen  

und Qualitätssicherung

Zu den umfangreichen Veränderungen im Infrastruk-

turbereich gehört keineswegs nur die Digitalisierung – 

vielmehr wurde in ebenso großem Umfang die Infor-

mationsinfrastruktur ausgebaut, die Informations-

leistung auf allen Kanälen verbessert und Beratungs-

services verstärkt. Das gilt für serviceintensive interne 

Angebote wie das Qualitätsmanagement in Studium 

und Lehre, interne Akkreditierungen sowie Existenz-

gründungsberatung und Forschungsförderung eben-

so wie für Informationsangebote für Schülerinnen 

und Schüler oder für Unternehmen. Darüber hinaus 

hat die Universität einen Krisenstab eingerichtet, um 

auf Krisensituationen aller Art vorbereitet zu sein.

Mit der Einrichtung einer IT-Supportstelle im Re-

chenzentrum wurde 2014 eine zentrale Anlaufstelle 

für alle Fragen rund um die an der Universität ein-

gesetzte Informationstechnologie geschaffen. Der 

IT-Support steht allen Beschäftigten und Studieren-

den mit Rat und Tat zur Seite. Zunehmend können 

die Beschäftigten auch Fragen und Anliegen zu an-

grenzenden Themenbereichen wie beispielsweise 

der Medientechnik im IT-Support stellen. Um den 

Hilfesuchenden eine einzige zentrale Anlaufstelle zu 

bieten, werden die Fragen, die nicht vom IT-Support 

selbst beantwortet werden können, an die zuständi-

gen Kolleginnen und Kollegen anderer Abteilungen 

weitergereicht.

Verbesserung des Studienangebots und  

der Studienbedingungen 

Wachsende Studierendenzahlen und wachsende An-

forderungen an eine hohe Qualität des Studiums 

stellen für die zentrale Universitätsverwaltung eine 

besondere Herausforderung dar. Die Systemakkredi-

tierung im Jahr 2018 erfolgreich zu etablieren (siehe 

auch Kapitel 2.1) war keine Selbstverständlichkeit 

und erforderte von den Fakultäten und Studiengangs-

verantwortlichen über einen langen Zeitraum viel Ein-

satz. In dem rund drei Jahre währenden Prozess war 

vor allem das Dezernat Planung & Qualitätsmanage-

ment (Z/PQM) damit beschäftigt, die komplexen 

Prozesse vorzubereiten und umzusetzen.

Der Service für Studierende wurde ebenfalls kon-

tinuierlich ausgebaut und angepasst: Die Beratung, 

Betreuung und Information von Schülerinnen und 

Schülern sowie deutschen und ausländischen Stu-

dierenden wurde immer passgenauer und zugleich 

internationaler: Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 

Zentralen Studienberatung erhöhten die Anzahl von 

individuellen Beratungsstunden und Informations-

veranstaltungen. 

In enger Zusammenarbeit mit dem 2011 aus der Aus-

bauplanung eingerichteten Studienmarketing ent-

stand ein Messekonzept, das die Universität fortan 

bundesweit auf Schüler- und Studienmessen präsen-

tiert. Im Prozess der internen Akkreditierung werden 

Studiengangsbeauftragte durch das Studienmarke-

ting zudem beim Aufbau der Studiengang-Webseiten 

unterstützt. 

Die stetige Ausdifferenzierung des Bamberger Stu-

dienangebots in Modul- und Teilzeitstudium, Früh-

studium und Angebote für Studierende mit berufs-

qualifizierendem Abschluss hat die Studienberatung 

beratend und informierend begleitet, wohingegen die 

nötige Anpassung der zugehörigen Verwaltungspro-

zesse größtenteils in Händen der Studierendenkanz-

lei lag.

Forschungsförderung und Forschungs- 

kommunikation 

Beratung und Begleitung von A bis Z: Im Bereich der 

Forschung beziehungsweise der Forschungsförde-

rung haben die Beratungs- und Informationsdienst-

leistungen deutlich zugenommen. Das Dezernat 

Forschungsförderung & Transfer (Z/FFT) koope-

riert dabei eng mit der Trimberg Research Academy 

(TRAc). Aufgrund sich ständig wandelnder Förder-

richtlinien und Bekanntmachungen besteht die Not-

wendigkeit, fortlaufend kompetente Informations- 

und Beratungsservices für Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler anzubieten. Ein besonderes Gewicht 

bei der nationalen Forschungsförderung nimmt zum 

Beispiel die Verbundforschung ein. Durch eine enge 

Verzahnung von Antragsbegleitung, Projektabwick-

lung und notwendiger Prüfung der Mittelverwendung 

unterstützen das Dezernat Z/FFT und die Drittmittel-

A u g u s t  2 0 1 4 

Projektgruppe IT-Infrastruktur- und Organisationsentwicklung  

(PG-ITO) koordiniert IT-Prozesse

S e p t e m b e r  2 0 1 4 

730.000 Euro für  

Infrastruktur der UB

O k t o b e r  2 0 1 4 

IT-Support als erste  

Anlaufstelle beginnt

D e z e m b e r  2 0 1 4 

IT-Sicherheitsstrategie  

wird verabschiedet

Erstinformation

durch Dekanat

und Vorgespräch

(mit QM-Team)

Erstellung/

Fortschreibung

der Studiengangs- 

dokumente

Berücksichtigung

externer Expertise

Begutachtung

der eingereichten

Dokumente durch

den Fakultätsrat

Begutachtung

der Dokumente

durch die Erweiterte 

Universitätsleitung

Prüfung durch  

die Zertifizierungs-

kommission und Be-

schlussformulierung

Beschluss

durch die

Universitätsleitung

Akkreditierung/

Re-Akkreditierung

des Studiengangs

abgeschlossen

Schritt 1 Schritt 2 Schritt 3 Schritt 4 Schritt 5 Schritt 6 Schritt 7 Schritt 8

Die Akkreditierung von Studiengängen
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referate die Leitungen dieser Verbundprojekte wäh-

rend des gesamten Projektzyklus.

Das 2019 eingeführte Forschungsinformations-

system (FIS) dient als einheitliche Plattform zur de-

zentralen Erfassung von Forschungsinformationen, 

dazu zählen Publikationen, Kompetenzprofile, For-

schungsprojekte (siehe Kapitel 3). Das FIS leistet so 

auch einen wesentlichen Beitrag zur 2018 im Dezer-

nat Kommunikation & Alumni (Z/KOM) eingerichte-

ten Projektstelle für Forschungskommunikation und 

-marketing, die einen klaren Schwerpunkt auf Wissen-

schaftskommunikation setzt.

Im Bereich des Wissenstransfers unterstützt die 

Transferbeauftragte im Dezernat Forschungsförde-

rung & Transfer (Z/FFT) die Vernetzung der Uni-

versität mit Unternehmen aus der Region aktiv. Die 

Universität fördert Unternehmenskooperationen und 

Wissenstransfer auch durch die beiden neu konzi-

pierten Veranstaltungsreihen KMUni – Wissenschaft 

trifft Wirtschaft und die Tandemreihe Wissenschaft und 

Praxis (siehe Kapitel 4.1).  

Existenzgründer und Hilfesuchende bei finanziel-

len und organisatorischen Gründungsfragen berät 

die Transferbeauftragte gemeinsam mit Koopera-

tionspartnern wie beispielsweise Bamberg Startups 

e.V., BayStartUP, bayernkreativ oder dem Zentrum 

für Digitalisierung und Gründung LAGARDE1. Im 

Dezember 2019 erhielt die Universität Bamberg aus 

dem EXIST-Programm 1,5 Millionen Euro für den 

Aufbau neuer Beratungs- und Servicestrukturen in 

der Gründungsberatung (siehe Kapitel 4.3).

Auf die Krise vorbereitet

Krisen kommen unvermittelt – wie sich bei der Corona-

Pandemie beobachten lässt. Einen klaren Vorteil hat 

eine Institution, die schon im Vorfeld strukturell gut 

aufgestellt ist. Wenn Verantwortlichkeiten bereits 

grundsätzlich feststehen, bleibt sie auch in unvorher-

gesehenen Situationen handlungsfähig. Um für alle 

Fälle gerüstet zu sein, wurde in den vergangenen Jah-

ren ein umfassendes Sicherheitskonzept entwickelt. 

„In der Hoffnung, dass der Ernstfall nie eintritt, be-

reiten wir uns bestmöglich auf Not- und Krisensitua-

tionen vor“, sagt Kanzlerin Dr. Dagmar Steuer-Flieser. 

Die Verantwortung im Ernstfall übernimmt ein 

Krisenstab, der von der Kanzlerin geleitet wird. Die 

Universitätsleitung beschloss im Herbst 2016 die 

Einrichtung eines Krisenstabs, ein Krisenhandbuch 

und eine Krisenstabsordnung. Im Mai 2017 fand die 

erste konstituierende Sitzung des Krisenstabs statt. 

Zu seinen Aufgaben gehört es, im Krisenfall ständig 

ein umfassendes Lagebild für die Kanzlerin der Uni-

versität herzustellen und diese kontinuierlich zu in-

formieren. Außerdem berät er die Kanzlerin und stellt 

den Kriseninterventionskräften schnellstmöglich, 

geordnet und organisiert sämtliche Informationen 

zur Verfügung. Der Krisenstab ist flexibel gegliedert 

und kann an die entsprechende Situation angepasst 

werden. Während der Covid-19-Pandemie ab Frühjahr 

2020 zeigte sich der Nutzen dieser Einrichtung: Der 

Krisenstab trat zusammen, um die Lage an der Uni-

versität zu regeln, und leistete damit Vorarbeit für die 

Universitätsleitung, welche die Institution durch die 

Coronazeit führte und weiterhin führt. 

Als Vorbereitung auf mögliche Gefahrensituatio-

nen dient das Krisenhandbuch, erstellt hat es Krisen-

stabsmitglied Elfriede Bihler, Leiterin des Dezernats 

Innere Angelegenheiten & Zentrale Aufgaben (Z/IZA), 

gemeinsam mit örtlichen Sicherheitsbehörden erst-

mals im Jahr 2017. Es enthält Verhaltensempfehlun-

gen für Brandfälle, Bomben- und Amokdrohungen 

sowie Explosionen. Wichtige Telefonnummern und 

Standorte von Defibrillatoren, Verbandskästen und 

Sammelplätzen sind aufgelistet. Beschäftigten der 

Universität wird das jährlich aktualisierte Heft über 

die Organisationseinheiten zugeschickt, Studierende 

erhalten es in der Studierendenkanzlei.

Krisen ereilen uns nicht nur aus der phy-

sischen, sondern auch aus der digitalen Welt: 

Die Bedrohungen für die IT-Systeme und Da-

ten beziehungsweise Informationen der Uni-

versität aus dem Internet haben in den ver-

gangenen Jahren deutlich zugenommen. Es 

vergeht kaum ein Tag, an dem nicht in der Pres-

se Berichte über gravierende Sicherheitsvorfälle – 

zunehmend auch deutsche Hochschulen betreffend – 

zu finden sind. Gleichzeitig wurde die Regulierung 

des IT-Einsatzes zum Beispiel durch das E-Govern-

mentgesetz oder das IT-Sicherheitsgesetz und zu-

letzt einschneidend durch die 2018 in Kraft getre-

tene EU-Datenschutzgrundverordnung verschärft. 

Die Universität hat daher bereits Ende 2014 eine 

IT-Sicherheitsstrategie verabschiedet. 

Informationen stellen für eine Universität das 

höchste Gut dar. Da ihre Sicherheit umfassend nur 

im Rahmen von strukturierten und dokumentierten 

Prozessen verbessert werden kann, wurde 2017 mit 

der Einführung eines Informationssicherheitsma-

nagementsystems auf Basis des Standards ISIS12 – 

Informationssicherheit in 12 Schritten für die zentrale IT 

begonnen. Im Juni 2020 wurde die Einführung von 

ISIS12 erfolgreich auditiert und mit einem Zertifi-

kat bescheinigt. Im Zuge des Projekts wurden die 

technischen und organisatorischen Maßnahmen 

zur Gewährleistung der IT-Sicherheit überprüft und 

angepasst, strukturierte Prozesse zur kontinuierli-

chen Verbesserung der Maßnahmen und Behand-

lung von Sicherheitsvorfällen eingeführt sowie Leit-

fäden für die sichere IT-Nutzung erstellt.

Universitätsangehörige können sich zur Brandschutzhelferin  

oder zum Brandschutzhelfer ausbilden lassen. 

F e b r u a r  2 0 1 5 

Zertifikat als anerkannte  

Ausbildungsbibliothek

J u l i  2 0 1 5 

Entwicklungsperspektive der Verwaltung  

und der Service-Einrichtungen

KRISENSTAB DER UNIVERSITÄT

• 	 Gesamtleitung: Kanzlerin

• 	 Leiter/Leiterin des Krisenstabs

• 	 Vertreterinnen und Vertreter aus den Bereichen IT, Bau, Flächen,  

	 technischer Dienst, Personal, Justitiariat, Kommunikation,  

	 psychosoziale Beratung

• 	 Je nach Ereignis: Dekane der Fakultäten

VERBINDUNGS- 

PERSON DER  

UNIVERSITÄT

KRISENINTERVENTIONSTEAM

Polizei Feuerwehr

KRISENSTAB  

DER UNIVER- 

SITÄT

KRISEN- 

INTERVENTIONS- 

TEAM
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6.3 Weltoffen aus Prinzip und Leidenschaft 
Internationalisierung in Verwaltung und Service-Einrichtungen

Viel mehr als ein Buzzword: Internatio-

nalisierung. An der Universität Bamberg 

gehört sie zum Selbstverständnis und 

zum gelebten Miteinander, und das be-

trifft auch und gerade die Verwaltung. 

Im Zuge einer eigenen Förderrichtlinie 

des Bayerischen Staatsministeriums für 

Bildung und Kultus, Wissenschaft und 

Kunst (StMBW) zur Internationalisie-

rung der Hochschulverwaltungen hat 

die Universitätsverwaltung rund 60.000 

Euro für die drei Förderjahre 2016 bis 

2019 erhalten und in die Vertiefung von 

Sprach- und interkultureller Kompetenz, 

zweisprachige Gebäudebeschilderung 

und den Ausbau von Übersetzungs-

dienstleistungen investiert. 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

der Personalabteilung sowie der Ab-

teilung Studium und Lehre waren die 

ersten, die Ende 2016 an hochschulspe-

zifischen Sprachkursen der Internatio-

nalen DAAD-Akademie teilnahmen. Im 

Sommer 2017 folgten spezielle Sprach-

kurse für Lehrstuhl- und Fakultätssekre-

tariate. „Durch die Internationalisierung 

unseres Studienangebotes und die stei-

gende Anzahl an ausländischen Studie-

renden an unserer Universität steigen 

auch die sprachlichen Anforderungen 

an uns Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter in Service-Einrichtungen wie der 

Studierendenkanzlei. Das sprachliche 

Fortbildungsseminar hat mir geholfen, 

Fachbegriffe wie zum Beispiel zur Be-

werbung, Einschreibung, Rückmeldung, 

Beurlaubung oder Exmatrikulation ken-

nenzulernen, besser anzuwenden und 

insgesamt flüssiger zu sprechen“, er-

klärt Katrin Kanngießer, Mitarbeiterin 

der Studierendenkanzlei. 

Mehrsprachigkeit auf allen Ebenen

Durch die Projektmittel konnte auch die 

Projektstelle für englische Übersetzung 

zu einem kleinen Team und später zu 

einer Stabsstelle ausgebaut werden: Mit-

hilfe zweier Übersetzungshilfskräfte wur-

de das interne Übersetzungsangebot der 

Universität Schritt für Schritt erweitert 

und ein deutsch-englisches Universitäts-

glossar erarbeitet, das im Sommer 2020 

veröffentlicht wurde. Es dient vor allem 

der Vereinheitlichung des englischspra-

chigen Auftritts der Universität und ist 

eine Übersetzungshilfe für alle Univer-

sitätsmitglieder, die eigenständig Texte 

übersetzen oder auf Englisch verfassen. 

Einen Teil der Arbeit des Übersetzer-

teams kann man seit dem Sommer 2017 

an den Gebäuden der Universität sehen, 

Das Sprachenzentrum bietet eine Schreibwerkstatt für Studierende an.

denn die offizielle Gebäudebeschilde-

rung wurde zweisprachig. Ferner wur-

den auch die Image-Publikationen der 

Universität überarbeitet und neben den 

bereits bestehenden englischen Über-

setzungen auch spanische Publikatio-

nen erstellt. 2018 bekam die Universität 

Bamberg einen zusätzlichen Webauftritt 

en español. 

Die stark sprachbezogene Inter-

nationalisierung erfuhr 2018 eine Er-

weiterung durch eine Fortbildung für 

Führungskräfte der Verwaltung und der 

Service-Einrichtungen zu Interkulturel-

len Kompetenzen.

Seit 2016 bietet das Sprachenzent-

rum der Universität eine Schreibwerk-

statt für Studierende an. In entspannter 

Atmosphäre beraten Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter Studierende oder Dokto-

randen, die Texte in den Sprachen Eng-

lisch, Französisch und Deutsch als Fremd-

sprache schreiben. Dabei kann es sich 

um Exposés, Aufsätze, Handouts, Haus-

arbeiten oder Abschlussarbeiten handeln. 

„Ursprünglich haben wir die Beratung 

als Internationalisierungsmaßnahme zur 

Nachwuchsförderung in der Forschung 

speziell für Masterstudierende und Pro-

movierende ins Leben gerufen. Die Erfah-

rung hat jedoch gezeigt, dass auch Bache-

lorstudierende von der Schreibwerkstatt 

profitieren, weshalb wir das Angebot aus-

geweitet haben“, erklärt Christine Drakew, 

Geschäftsführerin des Sprachenzentrums 

und Initiatorin der Schreibwerkstatt.

Familienfreundliches Willkommen

Das Welcome Center für internationale 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-

ler wurde im Mai 2010 gegründet und 

feiert somit 2020 bereits sein 10-jähriges 

Jubiläum. Dank der Förderung durch 

das zuständige Bayerische Staatsmi-

nisterium konnten zusätzlich zu der ur-

sprünglichen Koordinatorin Alexandra 

Wolf, die das Welcome Center aufgebaut 

hat, seit 2014 weitere Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter eingestellt werden. Das 

Team des Welcome Centers hat in den 

vergangenen zehn Jahren rund 1.000 

internationale Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler betreut – von Promo-

vierenden über Gastprofessorinnen und 

-professoren bis hin zu bislang drei in ih-

ren Heimatländern gefährdeten, von der 

Philipp Schwartz-Initiative geförderten 

Forscherinnen und Forschern. Die Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter des Welco-

me Centers beraten vor der Ankunft zur 

Finanzierung des Aufenthalts und zu Ein-

reiseformalitäten, unterstützen bei der 

Wohnungssuche und vermitteln, wenn 

die internationalen Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler mit ihren Familien 

anreisen, Kinderbetreuung und Schul-

plätze; nach der Ankunft begleiten sie bei 

Behördengängen und organisieren Ange-

bote zur Vernetzung – mittlerweile wurde 

das Angebot sozialer Aktivitäten um in-

terkulturelle Trainings und Deutschkurse 

erweitert.

Weil zunehmend mehr Gäste mit ihren 

Familien anreisen, richten sich diese An-

gebote auch an deren Partnerinnen und 

Partner – je schneller sich die Familien 

der internationalen Wissenschaftle-

rinnen und Wissenschaftler einleben, 

desto besser können sich jene auf ihre 

wissenschaftliche Arbeit konzentrieren.

Alexandra Wolf

„Jährlich betreuen wir 

etwa 200 internationale 

Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler, die für einige 

Monate oder auch mehrere 

Jahre zum Forschen in die 

Domstadt kommen oder für eine 

Gastprofessur nach Bamberg 

ziehen. Ein schönes Zeichen 

gelebter Internationalität!“ 

Koordinatorin des Welcome Centers

A u g u s t  2 0 1 5 

Freistaat Bayern genehmigt 8 Millionen  

für Sanierung der Innenstadt-Mensa

O k t o b e r  2 0 1 5 

Spatenstich zum Erweiterungsbau  

der Teilbibliothek 4

N o v e m b e r  2 0 1 5 

Einweihung der generalsanierten AULA  

in der ehem. Dominikanerkirche 

A p r i l  2 0 1 6 

Die Universität Bamberg hat einen neuen,  

responsiven Webauftritt
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6.4 Ohne Ressourcen ist alles nichts
Über die Personal-, Haushalts- und Bauentwicklung

Last, but not least: Was wäre eine Uni-

versität ohne die sogenannten Ressour-

cen? Ohne Räume und Gebäude, ohne 

Personal und ohne Geld … wäre sie 

schlichtweg gar nicht vorhanden. Dabei 

wird gerne vergessen, dass die Ressour-

cen selbst viel Arbeit bedeuten. Die Ver-

waltung eines 80-Millionen-Haushalts 

bedeutet mehr als das Verbuchen von 

Einnahmen und Ausgaben. 1.300 Men-

schen in verschiedenen Arbeitsverhält-

nissen auf unterschiedlichen Stellen zu 

betreuen, erschöpft sich nicht im Aus-

stellen von Verträgen. Und das Haus 

der Weisheit aus dem 17. Jahrhundert 

besteht mittlerweile aus rund 50 Gebäu-

den, die alle instandgehalten, gereinigt, 

saniert und modernisiert werden müs-

sen. Ein Blick auf die Entwicklung der 

Ressourcen kann daher nur einen ober-

flächlichen Eindruck vermitteln von dem 

dahinterstehenden Aufwand. Deshalb 

ist er nicht weniger wichtig.

Personal 

Einhergehend mit dem Wachstum der 

Universität in anderen Bereichen nahm 

auch der Stellen- und Personalumfang 

in den Jahren seit 2010 sowohl im wis-

senschaftlichen als auch im wissen-

schaftsstützenden Bereich weiter zu. 

Bei den Professorenstellen ist insge-

samt eine Erhöhung um 7,6 Prozent zu 

verzeichnen. Die Zahl der beschäftigten 

Professorinnen und Professoren wuchs 

von 139 auf 157. Erfreulich ist dabei, 

dass es gelungen ist, die Anzahl der Pro-

fessorinnen im maßgeblichen Zeitraum 

um 25 Prozent zu steigern, von 40 Pro-

fessorinnen im Jahr 2011 auf 50 im Jahr 

2019. Das Ungleichgewicht zwischen 

der Anzahl männlicher und der Anzahl 

weiblicher Professoren konnte daher er-

neut reduziert werden, auch wenn auf 

diesem Feld sicherlich weiterhin viel zu 

tun bleibt. Durch aktuelle Förderungen 

wie die Hightech Agenda des Freistaats, 

WISNA-Professuren und Forschungs-

professuren wird die Zahl der beschäf-

tigten Professorinnen und Professoren 

wie auch der wissenschaftlichen Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter weiter 

ansteigen. Auch die Anzahl der Stellen 

der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter erhöhte sich deutlich, 

von 257 im Jahr 2011 auf 332 im Jahr 

2019. 

Beim wissenschaftsstützenden Per-

sonal ist im Berichtszeitraum eine Erhö-

hung der Stellen um 23,4 Prozent von 

290 auf 358 zu verzeichnen. „Es handelt 

sich um eine erfreuliche Zahl, die ange-

sichts der gestiegenen Aufgaben und 

höheren Studierendenzahlen allerdings 

nicht darüber hinwegtäuschen darf, 

Die Jahresberichte geben 

einen Überblick über  

die Entwicklung der  

Ressourcen.

A u g u s t  2 0 1 6 

Und dann gleich die Jahrgangsbeste  

Leoni Schmalz ist die erste Auszubildende für  

Medien und Informationsdienste 

  

Kanzlerin Dr. Dagmar Steuer-Flieser  

und Dr. Fabian Franke, Direktor der  

Universitätsbibliothek, gratulieren 

Leoni Schmalz (Mitte) zu ihrem  

Abschluss als Jahrgangsbeste.

„Die Ausbildung, die ich an der UB Bamberg genossen habe, hat es mir ermöglicht, 

dieses Jahr ein Weiterbildungsstipendium zu erhalten. Aktuell bewerbe ich mich auf 

einen dualen Studienplatz, um Bibliothekarin zu werden. Auch wenn ich nicht mehr 

in Bamberg arbeite, denke ich gerne zurück an meine Kolleginnen und Kollegen, die 

mich geprägt haben und danke ihnen noch heute dafür“, sagt Leoni Schmalz. 

Seit 2013 bildet die Universitätsbibliothek Bamberg Fachangestellte für Medien- und 

Informationsdienste, Fachrichtung Bibliothek, kurz FaMI, aus. Leoni Schmalz hat 

2016 als erste FaMI ihre Ausbildung beendet – und das als Jahrgangsbeste mit der 

Note „sehr gut“. „Wir sind sehr stolz darauf, dass unsere erste Auszubildende so her-

vorragend in den Abschlussprüfungen abgeschnitten hat“, sagte Dr. Fabian Franke, 

der Direktor der Universitätsbibliothek, damals sichtlich erfreut.

Leoni Schmalz lernte in den drei Jahren, die Nutzerinnen und Nutzer bei der Infor-

mationsrecherche zu unterstützen, Medien zu erwerben und zu katalogisieren, Aus-

leihen und Bestellungen zu bearbeiten, mit Datenbanken umzugehen und Bücher 

zu digitalisieren. Jungen Menschen aus der Region einen Ausbildungsplatz anbieten, 

das ist Teil des Anspruchs und des Engagements der Universität über die Kernauf-

gaben Forschung und Lehre hinaus.

M a i  2 0 1 6 

User-Life-Cycle für Verwaltung

J u l i  2 0 1 6 

Schreibwerkstatt des Sprachenzentrums  

für verschiedene Sprachen
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dass die personelle Ausstattung dem 

tatsächlichen Ausbau der Universität 

hinterherhinkt und nach wie vor häufig 

Daueraufgaben von befristetem, mittel-

finanziertem Personal erledigt werden 

müssen“, erklärt Kanzlerin Dr. Dagmar 

Steuer-Flieser. Durch Gesetzesänderun-

gen aber auch durch den Zuwachs an 

Autonomie haben die Universitäten in 

den vergangenen zehn Jahren zahlrei-

che neue Aufgaben wie beispielsweise 

Trennungsrechnung oder aufwändige 

Prozesse wie die interne Akkreditierung 

übernommen, die nicht durch einen ent-

sprechenden Zuwachs an Stellen aufge-

fangen werden.

Auch der Ausbau von Stellen in der 

Wissenschaft erfolgt nicht proportional 

zur Stellenplanung für Verwaltung sowie 

Service-Einrichtungen. „Dass die Uni-

versität zahlreiche neue Stellen im wis-

senschaftlichen Bereich beispielsweise 

aus der Hightech Agenda oder durch die 

Forschungs- oder WISNA-Professuren 

einwerben konnte, freut uns sehr. Ohne 

gleichzeitigen Zuwachs im wissenschafts-

stützenden Bereich stellt dieses Wachs-

tum die Universität aber auch vor sehr 

große Herausforderungen“, sagt Steuer- 

Flieser.

Die zwischenzeitlich stark gesun-

kene Zahl der Ausbildungen konnte 

wieder gesteigert werden, so dass die 

Universität 2019 neun jungen Men-

schen einen Ausbildungsplatz anbieten 

konnte. Nachdem in den letzten Jahren 

keine Ausbildung im Bereich Kauffrau/

Kaufmann für Büromanagement erfolgt 

war, nehmen ab September 2020 darü-

ber hinaus drei neue Auszubildende zur 

Kauffrau für Büromanagement ihre Aus-

bildung an der Universität Bamberg auf.

Zum November 2013 wurde für die 

Arbeitszeiterfassung des wissenschafts-

stützenden Personals die elektronische 

Arbeitszeiterfassung BayZeit eingeführt. 

Seit der Einführung von BayZeit gehö-

ren die bisherigen Stechkarten endgültig 

der Vergangenheit an. Neben der auto-

matischen Erfassung der Arbeitszeiten 

können seit der Einführung von BayZeit 

auch Urlaubs- und Gleittage elektro-

nisch beantragt und genehmigt werden.

2010 2011

Wissenschaftliches  
Personal

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Professuren 38 94 132,00 40 99 139 144,00

Wiss. Personal ohne Professuren 257 304 561,00 311 327 638 257,00

Hilfskräfte 531 296 827,00 636 346 982 0,00

2010 2011

Wissenschaftstützendes  
Personal

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Verwaltungspersonal 238 69 307,00 256 87 343 178,85

Technisches Personal 7 49 56,00 2 40 42 31,00

Bibliothekspersonal 60 33 93,00 57 31 88 72,30

Auszubildende 8 5 13,00 6 5 11 8,00

2010 2011

Personen Stellen Personen Stellen

Gesamt (ohne Hilfskräfte) 1.162 664,75 1.261 691,15

Stellen-Personal 2010 - 2019*

2012 2013

Wissenschaftliches  
Personal

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Professuren 45 104 149 150,00 46 106 152 153,00

Wiss. Personal ohne Professuren 348 354 702 290,00 343 338 681 289,90

Hilfskräfte 608 318 926 0 531 307 838 0

2012 2013

Wissenschaftstützendes  
Personal

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Verwaltungspersonal 268 80 348 192,19 276 77 353,00 190,20

Technisches Personal 2 46 48 32,00 4 53 57,00 37,00

Bibliothekspersonal 60 31 91 73,30 62 27 89,00 73,30

Auszubildende 5 4 9 4,00 3 3 6 0,00

2012 2013

Personen Stellen Personen Stellen

Gesamt (ohne Hilfskräfte) 1.347 741,49 1.338 743,40

* Stichtag ist jeweils der 1. Dezember des Kalenderjahres; inkl. beurlaubter und sonstiger abwesender Personen

O k t o b e r  2 0 1 6 

Grippeschutzimpfung  

für Beschäftigte der Universität

O k t o b e r  2 0 1 6 

Spatenstich für das neue  

Institutsgebäudes der Orientalistik
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Stellen-Personal 2010 - 2019*

2016 2017

Wissenschaftliches  
Personal

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Professuren 55 106 161 158,00 56 107 163 162,00

Wiss. Personal ohne Professuren 336 345 681 313,72 333 305 638 317,12

Hilfskräfte 460 262 722 0 493 269 762 0

2016 2017

Wissenschaftstützendes  
Personal

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Verwaltungspersonal 301 93 394,00 220,22 295 114 409 232,89

Technisches Personal 5 48 53,00 43,50 5 45 50 42,90

Bibliothekspersonal 57 31 88,00 73,30 56 30 86 73,30

Auszubildende 0 6 6 0,00 0 6 6 0

2016 2017

Personen Stellen Personen Stellen

Gesamt (ohne Hilfskräfte) 1.383 808,74 1.352 828,21

* Stichtag ist jeweils der 1. Dezember des Kalenderjahres; inkl. beurlaubter und sonstiger abwesender Personen

2014 2015

Wissenschaftliches  
Personal

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Professuren 48 105 153 154,00 47 103 150 155,00

Wiss. Personal ohne Professuren 320 325 645 301,96 299 343 642 311,86

Hilfskräfte 491 268 759 0 489 288 777 0

2014 2015

Wissenschaftstützendes  
Personal

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Verwaltungspersonal 277 84 361,00 213,12 294 92 386,00 217,47

Technisches Personal 5 50 55,00 41,50 5 48 53,00 42,50

Bibliothekspersonal 58 30 88,00 73,30 57 31 88,00 73,30

Auszubildende 1 4 5 0,00 1 4 5 0,00

2014 2015

Personen Stellen Personen Stellen

Gesamt (ohne Hilfskräfte) 1.307 783,88 1.324 800,13

2018 2019

Wissenschaftliches  
Personal

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Professuren 52 106 158 160,00 50 107 157 155,78

Wiss. Personal ohne Professuren 346 296 642 328,23 343 309 652 332,76

Hilfskräfte 513 295 808 0 468 280 748 0

2018 2019

Wissenschaftstützendes  
Personal

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Personen 
weiblich

Personen 
männlich

Personen 
Gesamt

Stellen 
Gesamt

Verwaltungspersonal 305 120 425 236,74 311 112 423 244,08

Technisches Personal 6 44 50 41,90 6 40 46 41,90

Bibliothekspersonal 53 34 87 73,30 53 32 85 71,80

Auszubildende 0 6 6 0,00 2 7 9 0,00

2018 2019

Personen Stellen Personen Stellen

Gesamt (ohne Hilfskräfte) 1.368 840,17 1.372 846,32

200

400

600

800

1.000

20112010 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019

D e z e m b e r  2 0 1 6 

Unterzeichnung des Kaufvertrags  

für das alte Hallenbad

M a i  2 0 1 7 

Krisenstab tritt erstmalig zusammen

Stellenentwicklung gesamt (ohne Hilfskräfte) 2010 - 2019
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Haushalt

Das Haushaltsvolumen ist im Berichts-

zeitraum leicht angestiegen. Dies wird 

vor allem in den Personalausgaben 

deutlich. Im Sachhaushalt ist nur ein 

leichter Anstieg zu verzeichnen. Der 

starke Einbruch im Jahr 2014 resultiert 

aus den wesentlich niedrigeren Sach-

kosten durch den Wegfall des Nationa-

len Bildungspanels (NEPS), das Anfang 

2014 zum An-Institut Leibniz-Institut 

für Bildungsverläufe e. V. (LIfBi) ausge-

baut wurde. Dadurch erklärt sich auch 

der starke Anstieg im Drittmittelbereich 

(siehe auch Kapitel 3.1). Zum Winterse-

mester 2013/2014 wurden die Studien-

beiträge abgeschafft. Diese Abschaffung 

wurde durch zweckgebundene staatli-

che Kompensationsmittel – die Studien-

zuschüsse – abgemildert.

Innerhalb des Haushaltsplans wer-

den die Mittel für Lehre und Forschung 

in einer eigenen Titelgruppe 73 zur Ver-

fügung gestellt. Die Zuweisung durch 

den Freistaat Bayern richtet sich nach 

Zahlen im Haushaltsplan unter Berück-

sichtigung der jeweiligen Haushalts-

sperren eines Jahres sowie einer be-

lastungsbezogenen interuniversitären 

Mittelverteilung – Art. 5 Abs. 2 Bayeri-

sches Hochschulgesetz. Im Bereich des 

Beschaffungswesens hat sich das Auf-

tragsvolumen in den letzten 10 Jahren 

verdoppelt.

Haushaltsjahr Titelgruppe 73  
Insgesamt  
in Mio. €

Interuniversitäre Mittel-
verteilung Gewinn/Verlust 
insgesamt in Mio. €

davon  
Bibliotheksmittel  
in Mio. €

davon Sonstige Mittel  
der Titelgruppe 73  
in Mio. € 

2010 3,259 0,058 -0,079 0,137

2011 3,462 0,188 -0,080 0,188

2012 3,671 0,396 -0,080 0,476

2013 3,856 0,578 -0,075 0,653

2014 3,994 0,716 -0,071 0,788

2015 4,530 0,823 -0,065 0,889

2016 4,671 0,851 -0,067 0,918

2017 4,561 0,866 -0,078 0,944

2018 3,876 0,18 -0,085 0,266

2019 3,883 0,151 -0,086 0,237

Entwicklung der Zuweisungen unter Berücksichtigung der interuniversitären Mittelverteilung

Haushalt Ausgaben nach Bereichen

2010 
(in Mio €)

2011 
(in Mio €)

2012 
(in Mio €)

2013 
(in Mio €)

2014 
(in Mio €)

2015 
(in Mio €)

2016 
(in Mio €)

2017 
(in Mio €)

2018  
(in Mio €)

2019  
(in Mio €)

Personalausgaben 48,351 51,587 54,509 56,952 53,236 54,237 57,635 58,443 61,132 63,990

Sachausgaben 24,924 23,584 29,590 24,663 13,786 13,437 18,803 15,389 15,96 17,116

Bauausgaben 2,138 2,771 5,148 4,978 1,693 3,174 1,420 2,239 3,835 4,622

Investitionsausgaben 1,944 1,893 4,755 4,139 2,130 1,641 1,443 3,567 2,869 1,232

Gesamt 77,357 79,835 94,002 90,732 70,845 72,489 79,301 79,638 83,796 86,961

O k t o b e r  2 0 1 7 

Managementsystem für Informationssicherheit 

ISIS12 geht an den Start

20112010 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019
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Jahr Staatliche Hauptnutzfläche 
(in qm)

Angemietete Hauptnutzfläche 
(in qm)

Summe Hauptnutzfläche  
(in qm)

2010 31.094 12.319 43.413

2011 34.258 12.835 47.093

2012 34.950 18.112 53.062

2013 36.280 19.179 55.459

2014 36.518 17.559 54.077

2015 36.929 19.740 56.669

2016 36.929 19.298 56.227

2017 38.037 19.816 57.853

2018 38.999 20.087 59.086

2019 38.999 20.487 59.486

Flächenentwicklung

Dr. Dagmar Steuer-Flieser

„Eine kluge Raumentwicklung 

ist ein wichtiger Baustein in 

der Weiterentwicklung der 

Universität: Ohne eine adäquate 

bauliche Infrastruktur sind 

erfolgreiche Forschung und Lehre 

nicht möglich. Liegenschaften 

der Universitäten sind eine 

strategisch wichtige Ressource 

für die Universität und die 

Hochschulentwicklung in  

der Region.“

Kanzlerin der Universität Bamberg

Bau und Flächen

Platon erkannte, welchen Wert ein ge-

ordnetes Umfeld für die Geisteswissen-

schaft hat und kaufte zu seiner Athener 

Zeit den Garten des Akademos, um dort 

weitgehend ungestört seine Ideen ent-

wickeln und Dialoge führen zu können. 

Später baute er noch ein Gebäude in 

den Garten, um in der Akademischen 

Schule regelmäßig Unterricht abhalten 

zu können und um die Schriften zu ar-

chivieren. 

Bis heute hat sich daran nichts ge-

ändert: Akademisches Arbeiten braucht 

Raum, braucht Schutz und Ausstattung. 

Wie die Computer nicht nur alleine mit 

Software arbeiten können, braucht es 

immer eine Hardware, die als Träger, 

Versorger und Unterstützer eine we-

sentliche Funktion des Gesamtsystems 

darstellt. 

Fläche, Raum, Gebäude, Ausstat-

tung, Energie, Kommunikation, Wasser 

und vor allem personelle Kräfte sind für 

unser Wirken unerlässlich. All dies muss 

festgestellt, geplant, ausgewählt, ent-

schieden, besorgt und gepflegt, ange-

passt und erneuert werden. Viele Dinge 

müssen auch wieder entsorgt, recycled 

oder ausgesondert werden.

„Diese Erfordernisse bedingen sich ge-

O k t o b e r  2 0 1 7 

Bewilligung des Großgeräteantrags  

durch die DFG

genseitig und müssen trotz chronisch 

fehlender Finanzmittel verwaltet wer-

den, um den materiellen, vor allem aber 

den immateriellen Wert zu gewährleis-

ten und zu erhalten“, sagt Kanzlerin Dr. 

Dagmar Steuer-Flieser. 

Das vergangene Jahrzehnt war ge-

prägt von enormen Bautätigkeiten und 

Flächenentwicklungen. Ein effizienz-

orientiertes Management zielt auf eine 

bessere Auslastung der eigenen Flächen 

und die Reduzierung der Kosten im Bau-

bereich. Gleichzeitig gilt es insgesamt, 

die Effektivität der Flächenbereitstellung 

zu verbessern, indem Forschung und 

Lehre zeitnah mit den Flächen versorgt 

werden, die sie benötigen.

Diese Gebäude sind zur Heimat von 

Forschung, Lehre und Verwaltung ge-

worden. „Die Wissenschaft wird durch 

Baumaßnahmen maßgeblich unter-

stützt“, sagt Kanzlerin Dagmar Steuer- 

Flieser. Studierende wie Lehrende benö-

tigen beispielsweise modern ausgestat-

tete Seminarräume für ein produktives 

Lernumfeld, experimentelle Forschung 

basiert auf Daten, die in Laboren mit di-

gitaler Ausstattung gewonnen werden. 

Dabei plante die Universität in der 

vergangenen Dekade nicht nur Neubau-

ten, sondern kümmert sich weiterhin 

um Erhalt und Sanierung zahlreicher 

historischer und denkmalgeschützter 

Gebäude in der Bamberger Altstadt – 

und leistet so einen Beitrag zum Welt-

kulturerbe.

Moderne Labore bieten  

Forschenden gute Arbeits- 

bedingungen.
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Im Wintersemester 2011/2012 konnte, gerade noch recht-

zeitig zum doppelten Abiturjahrgang, der Gebäudekom-

plex am Marcusgelände mit den beiden Gebäudeteilen 

MG1 und MG2 in Betrieb genommen werden. Mit nahe-

zu 2.450 m² Hauptnutzfläche konnten primär Lehrveran- 

staltungsräume verschiedener Größe und Ausstattung 

realisiert werden, darunter auch ein Hörsaal mit 400 Plät-

zen. Das Kostenvolumen betrug 14,55 Millionen Euro ein-

schließlich der darunter geschaffenen Tiefgarage.

Im Zusammenhang mit der Realisierung einer neuen Tele-

kommunikationsanlage war es erforderlich, das universi-

täre Datennetz komplett auf einen aktuellen technischen 

Stand zu bringen. Die Maßnahmen konnten im Frühjahr 

2012 mit einem Kostenvolumen von 2,85 Millionen Euro 

abgeschlossen werden.

Mit dem Umbau der ehemaligen Ärztevilla (Markus- 

straße 6) zur Kinderbetreuungseinrichtung KinderVilla 

für zwei Gruppen konnte ein Meilenstein für die familien-

gerechte Hochschule realisiert werden. Die Einweihung 

erfolgte im Mai 2012, die Räume konnten in enger Ab-

stimmung mit der Diakonie als Betreiberin ausgestattet 

werden. Die Umgestaltung und Sanierung des Gebäudes 

konnte mit 0,53 Millionen Euro erzielt werden.

Mit dem Umzug der Fakultät Wirtschaftsinformatik und 

Angewandte Informatik (WIAI) in den ERBA-Bestellbau 

mussten am Standort Feldkirchenstraße in den ehema-

ligen Musik- und Kunsträumen umfangreichere Umbau-

maßnahmen durchgeführt werden, um die Flächen für die 

Folgenutzungen der Fakultät Sozial- und Wirtschaftswis-

senschaften vorzubereiten. Dafür wurden rund 1,4 Millio-

nen Euro investiert.

Als zweiter Meilenstein zur Bewältigung der Flächenpro-

bleme ist der Bestellbau auf dem ehemaligen Landesgar-

tenschaugelände ERBA mit 9.650 m² Hauptnutzfläche 

zu nennen, der im Sommer 2012, rechtzeitig vor Beginn 

des Wintersemesters 2012/2013, bezogen werden konn-

te und den nun dritten Standort der Universität darstellt. 

Gleichzeitig konnten eine Reihe von dezentral gelegenen 

Anmietungen unmittelbar beziehungsweise nachfolgend 

aufgegeben werden wie das Schaeffler-Gelände, die Ge-

bäude am Wilhelmsplatz 3, in der Lichtenhaidestraße 11 

und in der Kirschäckerstraße 39, und die Fakultät WIAI 

sowie Facheinheiten wie Kunst und Musik sowie Kommu-

nikationswissenschaften und das Sprachenzentrum konn-

ten an einen Standort zentralisiert werden. Die jährlichen 

Nettomietkosten betragen rund 2,2 Millionen Euro. In 

dem Gebäudekomplex ist zudem eine Cafeteria mit einge-

schränktem Mittagsangebot untergebracht, zuletzt wurde 

der Standort um eine Großtagespflegestelle ergänzt.

D e z e m b e r  2 0 1 7 

Einweihung des Erweiterungsbaus  

der Teilbibliothek 4 
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Gebäudekomplex Zwinger 4/6 für Kompetenzzentrum  

der Denkmalwissenschaften eingeweiht
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Zum Wintersemester 2013/14 konnte das generalsanierte 

Barockgebäude Kranen 14 mit einem neu errichteten Rück-

gebäude für die Fachgruppe Archäologie bezogen werden. 

Die neuen Räume sind für die Fachgruppe spezifisch aus-

gestattet, um Fundbearbeitung von der Aufbereitung bis 

zur wissenschaftlichen Dokumentation und Bewertung 

durchführen zu können. Zudem wurden im Unterge-

schoss die notwendigen Flächen für Fundarchivierungen 

geschaffen. Es konnten rund 1.250 m² Hauptnutzfläche  

inklusive Fundarchiv geschaffen werden. Die Gesamtkos-

ten betrugen 6,63 Millionen Euro.

Ebenfalls zum Wintersemester 2013/14 konnte die Cafete-

ria am Marcusgelände ihren Betrieb aufnehmen. Mit 110 

Sitzplätzen und einem eingeschränkten Speiseangebot 

konnte eine Nahversorgung für den Teilcampus geschaf-

fen werden, die auch zur Entlastung der völlig überlasteten 

Innenstadt-Mensa beiträgt. Mit einem engen Finanzrah-

men von 1,13 Millionen Euro konnte die Cafeteria reali-

siert werden.

Bereits zum Dies Academicus am 11. November 2012 

konnte die ehemalige Dominikanerkirche nach der Her-

stellung des sogenannten Mindestbetriebszustands erst-

mals für universitäre Zwecke als AULA der Universität 

Bamberg genutzt werden. Nach zähem Ringen konnte die 

Finanzierung für die Fortsetzung der Sanierung zunächst 

in der sogenannten Stufe II, vornehmlich zur statischen 

Ertüchtigung und umfassenden Sanierung des Dachtrag-

werks mit Dacheindeckung erreicht werden. In der Folge-

zeit gelang auch die Finanzierung des kompletten Innen-

ausbaus mit funktionalem Innenausbau des ehemaligen 

Kirchenraumes für universitäre Zwecke (Stufe III), sodass 

die Gesamtmaßnahme nach dem architektonischen Kon-

zept zunächst mit archäologischen Grabungen im Innen-

raum im Herbst 2013 beginnen konnten. Die feierliche 

Einweihung erfolgte am 9. November 2015 zum Dies Aca-

demicus. Die Gesamtkosten für die Stufen II und III be-

trugen 8,31 Millionen Euro.

Zum 1. Januar 2016 ging das Gebäude Zwinger 4/6 in den Ein-

zelplan 15 über und die Universität konnte den Gebäudekom-

plex für die Fachgruppe Denkmalwissenschaften sanieren und 

funktional anpassen lassen. Herzstück ist ein modernes Labor, 

das insbesondere für die technisch ausgerichteten Facheinhei-

ten und für das Kompetenzzentrum für Denkmalwissenschaf-

ten und Denkmaltechnologien unerlässlich ist. Über verschie-

dene Finanzierungsschienen konnte der Gebäudekomplex mit 

einem Kostenvolumen von rund 2,3 Millionen Euro den fach-

spezifischen Anforderungen angepasst und saniert werden und 

wurde am 4. Dezember 2017 eingeweiht. Der Gebäudekomplex 

umfasst rund 1.200 m² Hauptnutzfläche.
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Spatenstich zum Neubau  

Innenstadt-Mensa
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Projektstelle Forschungskommunikation  

begleitet Profilprozess
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Am 17. April 2018 erfolgte der Spatenstich zur neuen In-

nenstadt-Mensa, die künftig deutlich mehr Kapazität ha-

ben wird. Der Speisesaal im Obergeschoss mit großer 

Südterrasse umfasst 274 Sitzplätze im Innenbereich und 

88 Plätze im Außenbereich. Die Kapazität der Küche und 

Essensausgabe ist für Spitzenauslastungen bis 1.200 Es-

sen pro Tag konzipiert. Sie wurde im Juni 2020 in Betrieb 

genommen. Die Gesamtkosten betragen 11,25 Millionen 

Euro.

Ende 2019 konnte die energetische Sanierung der beiden 

Gebäudeteile der ehemaligen Mensa und des ehemaligen 

Musiktrakts am Standort F21 abgeschlossen werden. Da-

mit sind beide Teilgebäude im Innenbereich und nun auch 

die Gebäudehülle mit Fenstern saniert und in einen bau-

technisch guten Zustand versetzt. Kosten rund 880.000 €.

Im Februar 2018 wurde vom Staatsministerium der Pla-

nungsauftrag für die Realisierung einer neuen Sporthalle 

für die Universität Bamberg im denkmalgeschützten Ge-

bäude des ehemaligen Hallenbades erteilt. Nach umfäng-

lichen Planungen und Erarbeitung eines Sanierungskon-

zepts sowie der daraus resultierenden Kostenkalkulationen 

soll der Projektantrag im Jahr 2020 dem Landtag zur Be-

schlussfassung über die Fortführung der Maßnahme vor-

gelegt werden. 

Im Rahmen der TechnologieAllianzOberfranken (TAO) wur-

den zwei Neubauprojekte realisiert. Mit einem Kosten-

volumen von 4,4 Millionen Euro war es möglich, für die 

Teilbibliothek 4 den dringend benötigten zweiten Bauab-

schnitt zu realisieren. Neben einem Kompaktmagazin zur 

Freihandnutzung, Leseplätzen und Kleingruppenräumen 

ist ein Lesesaal im 2. OG eingerichtet, der 7 x 24 Stun-

den mittels Chipkarte (Studierendenausweis oder Servi-

ceCard) zugänglich ist. Der Bibliotheksanbau konnte am 

4. Dezember 2017 eingeweiht werden und umfasst eine 

Gesamtnutzfläche von 805 m².

Zum Wintersemester 2018/19 konnte das neue Gebäude 

des Instituts für Orientalistik am Schillerplatz 17 in Betrieb 

genommen werden. Besonderheit dieses Gebäudes ist ein 

zweischaliges Ziegelmauerwerk, das energetisch dem Pas-

sivhausstandard angenähert und als bautechnisches Vor-

zeigeobjekt hinsichtlich nachhaltigem Bauen konzipiert 

ist. Das neue Institutsgebäude hat eine Hauptnutzfläche 

von 960 m² und ist mit einer darunter befindlichen Tiefga-

rage versehen. Die Gesamtkosten betrugen 6,95 Millionen 

Euro.
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Gruppenverwaltung im  

Identity Management möglich
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ACQUIN verleiht im Auftrag des Akkreditierungs-

rats das Gütesiegel „systemakkreditiert“
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Neues Institutsgebäude Orientalistik  

am Schillerplatz 17 in Betrieb genommen 
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Neben den staatlich finanzierten baulichen Maßnahmen 

wurden außerdem einige neue Mietobjekte zum Ausgleich 

von Flächendefiziten angemietet, beispielsweise die Ob-

jekte Kapuzinerstraße 18 und 24 für Zwecke der Verwal-

tung und Pfeuferstraße 16, Luitpoldstraße 19, Luisenstra-

ße 5 und zuletzt Hainstraße 10, die aufgrund umfänglicher 

Anpassungsmaßnahmen für die universitäre Nutzung pla-

nerisch intensiv begleitet werden mussten.

Durch eine zweckgebundene Zustiftung war es der Bam-

berger Universitätsstiftung möglich, das ehemalige Haus 

zum Wasserwirt in der Fischerei 5 und in unmittelbarer 

Nähe der Universitätsgebäude in der Innenstadt zu erwer-

ben. Das Fachwerkhaus wurde Mitte des 16. Jahrhunderts 

errichtet und ist als Einzeldenkmal eingetragen. Im Rah-

men einer umfangreichen Sanierungsmaßnahme wurde 

das Gebäude bis 2020 in ein Gästehaus für die Universität 

Bamberg umgebaut, in dem vier Einzelappartements unter-

gebracht sind. Die Finanzierung erfolgt aus Mitteln der Uni-

versitätsstiftung und durch Zuschüsse Dritter.
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Plötzlich ist alles anders  

Cordula Schwiderski über den IT-Support in Corona-Zeiten

  

Sie hat sich ihr Lächeln  

auch in Krisenzeiten bewahren  

können: Cordula Schwiderski,  

Leiterin des IT-Support  

der Uni Bamberg. 

„In den ersten Tagen des Lockdown haben wir im IT-Support fast 500 Kundenanfra-

gen bearbeitet – ohne die Schulungen von Einzelpersonen und Teams mitzuzählen.“ 

Cordula Schwiderski, Leiterin des IT-Support der Universität Bamberg, blickt auf eine 

intensive, anstrengende Zeit zurück.

Ob Studierende, Lehrende, Forschende oder Mitarbeitende – für alle hatte sich mit 

den Corona-Ausgangsbeschränkungen im März 2020 der Alltag von heute auf mor-

gen stark verändert. Damit im Homeoffice mit digitalen Lehrangeboten, Videokonfe-

renzen, Chat-Kommunikation, Arbeitsplatzzugriffen und Co. der ‚normale‘ Betrieb 

an der Uni überhaupt weiterlaufen konnte, musste das Team im Rechenzentrum 

Höchstleistungen erbringen. 

„Trotzdem waren immer alle Kolleginnen und Kollegen füreinander da, haben zusam-

mengehalten, sich gegenseitig geholfen, so dass wir als gesamtes Rechenzentrums-

team die Herausforderungen gemeinsam richtig gut gestemmt haben.“

Wer anderen hilft, muss auch an sich selbst denken: Cordula Schwiderski ist, als es 

wieder möglich war, „auf eine ostfriesische Insel abgehauen“. Wer kann es ihr ver-

denken ...
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Neun junge Menschen starten ihre  

Ausbildung an der Universität Bamberg 
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Bamberger Professorinnen- und  

Professorenkatalog geht online
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